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Erfahrung im
Freibad


In diesem heißen Sommer 2018, der gar nicht enden wollte, hielt
sich Robin am späteren Nachmittag gerne im örtlichen Freibad auf.
Robin hatte ein Praktikum in Madrid gemacht und war froh, der
heißen, staubigen Metropole entkommen zu sein. Es war zwar cool, in
Madrid über die Gran Via zu schlendern oder sich an der Puerta do
Sol zu sonnen, aber auch anstrengend. Das deutsche Freibad war da
wirklich entspannender. Es gab dort zum Beispiel eine klasse Kabine
zum wichsen. Sie war bis zum Boden geschlossen und links und rechts
in der Wand waren in passender Höhe kleine Löcher zum durchschauen.








Nach dem Schwimmen hatte er dort so manche Frauen bewundern können.
Große und Kleine, Dicke und Dünne. Aber in der Provinz sind die
meisten Frauen noch mit Achsel-und Schambehaarung ausgestattet. Für
Robin ein no-go, aber in dieser Gegend durchaus normal.










Er hockte nach dem Schwimmen wieder in der Kabine und wartete.
Irgendwie passierte nichts „Spannen“des. Eine alte Oma und ein
dicker behaarter Kerl. Er wollte schon fast gehen als auf der
rechten Seite es wieder rumorte. Er schaute vorsichtig durch und
sah dort eine ca. 30 jährige Blondine. Große Brüste, aber schmale
Taille. Fast schon eine alte Frau für ihn. Sie zog das nasse
Bikinioberteil aus und sein Schwanz wurde fast augenblicklich hart.








In sein Tagebuch notierte Robin: „So große Dinger hatte ich noch
nie gesehen. Zwar leicht hängend, aber ziemlich lecker. Ich
umfasste meinen Schwanz und begann ihn leicht zu reiben. Sie
trocknete sich in aller Ruhe ab. Unter den Armen, am Hals und immer
schwangen die Dinger hin und her. Schließlich zog sie ihren Slip
aus und ich brach fast zusammen. Ganz glatt rasiert war diese Frau.
Sie stellte sich direkt vor mein Guckloch und spreizte leicht die
Beine um sich abzutrocknen. Ich stöhnte leicht auf als es mir kam,
konnte aber den Blick nicht von dieser Frau lassen. Schließlich zog
sie sich an und verließ die Kabine. Ich hatte auch keine Lust mehr
und zog wieder meine Badehose hoch und nahm mein Handtuch. Doch
kaum hatte ich die Kabinentür geöffnet, wurde ich auch schon wieder
hineingedrückt. Sie schaute mich vorwurfsvoll an und sagte etwas
von „Schweinerei“ und „Das werde ich noch bereuen“ und warf ihre
Sachen auf den Boden um die Kabinentür zu verschließen. Ich war so
verdutzt und überrascht, daß ich das folgende kaum mitbekam und
einfach geschehen lies. Sie drückte mich ziemlich unsanft auf den
Boden bis ich auf dem Rücken lag und zog ihr leichtes Kleid aus.
Ich sah von unten ihren Körper.








Die großen Brüste und die rasierte Muschi. Fast von alleine regte
sich dabei wieder mein Schwanz. Mit gespreizten Beinen hockte sie
sich über mich und gab mir zu verstehen, was ich machen sollte.
Erst fand ich es merkwürdig sie „da unten“ zu lecken und zu küssen,
schließlich war es ja eine fast schon alte Frau, aber langsam
machte es mir Spaß. Irgendwie war es ja auch wie ein Mädchen
küssen, nur wesentlich geiler. Sie stöhnte und ihre Bewegungen
wurden immer wilder über meinem Mund. Ihr Saft lief mir am Kinn
herunter und meine Zunge drang jetzt schon frech so weit wie
möglich in sie ein. Schließlich kam sie ziemlich heftig mit einem
kleinen spitzen Schrei den zum Glück niemand hörte. Als sie von mir
langsam aufstand und meinen harten Schwanz sah, grinste sie nur.
Ihre „Rache“ hatte sie ja bekommen. Aber das sie mich noch dafür
belohnen würde, hätte ich nie gedacht.








Die Frage ob ich schon mal mit einer Frau geschlafen habe,
verneinte ich mit einem leichten Kopfschütteln. Sie lächelte nur
und nahm meinen Schwanz in die Hand. Der zuckte sofort und spritze
schon wieder, blieb aber hart. So etwas hatte ich ja auch noch nie
erlebt. Ihre Hand wichste ihn trotzdem weiter und zufrieden vernahm
sie , das der Kerl gar nicht schlaff werden wollte. Sie beugte sich
hinab und nahm ihn in den Mund !! So etwas hatte ich noch nie
erlebt. Ihre Zunge spielte um meine Eichel und ihre Lippen saugten
an meinem Schwanz. Unglaublich, das würde mir in der Schule keiner
glauben. Irgendwann hatte sie aber genug davon und hörte auf. Fast
flehend sah ich sie an doch ja nicht aufzuhören. Sie überlegt wohl
kurz und setze sich schließlich auf ihn. Mein Schwanz drang dabei
in Tiefen vor, die noch kein Mensch…quatsch. Ich genoss dieses
Gefühl der weichen aber engen und total nassen Muschi. Sie ritt
mich immer wilder und in meinen Eiern zog es schon wieder. „Hüte
Dich davor abzuspritzen“ war wieder einer der wenigen Sätze, die
ich von ihr hören sollte. Sie ritt mich bis es ihr kam und ich
dachte dabei nur an Autos und die leckeren Chicken Nuggets von KFC.








Als der Orgasmus bei ihr im abklingen war, bekam ich doch meine
Belohnung. Sie blies mir meinen Schwanz, aber hörte auf, als ich
fast am kommen war Ohne weitere Worte gab sie mir danach einen Kuss
und verließ die Kabine. Sie meinte nur, dass sie mich nicht
entjungfern wolle. Ich sei ein netter Boy. Zwar wäre ich
volljährig, aber ich solle noch ein bis zwei Jahre mit dem Sex
warten Das würde sich im späteren Leben auszahlen. So lange wollte
ich nicht warten“.



Robin war durch das Erlebnis angefixt. Eigentlich interessierte er
sich bisher mehr für Autos als für Weiber, doch das Erlebnis mit
der Freibad-Tussi brachte etwas ins bei ihm ins rutschen. Er war
jung und hatte starke Triebe. Und das ist völlig normal.
MeToo-Debatte hin oder her. Der Samenstau musste gelöst werden.
Robin träumte von Angie und lud sie zu einer „Spritztour“ mit
seinem neuen Auto ein. Vielleicht könnte sich mit ihr etwas
anbahnen.



Robin stoppte seinen Wagen, einen brandneuen Tesla, neben einer
kleinen, gepflasterten Plattform mit zwei hölzernen Tischen und
Bänken, die als Rastplatz für Wanderer angelegt worden waren. Noch
musste er sein Auto selbst steuern, aber es wurde überall in den
Zeitungen berichtet, dass ab den 2020er Jahren die Autos selbst
fahren würden. Robin glaubte kein Wort davon. Er hatte sich sehr
über den Diesel-Skandal geärgert und einen Kredit aufgenommen, um
den 50.000 Euro-Tesla zu kaufen. Robin war ein großer Fan von Elon
Musk, dem visionären Gründer von Tesla.








Von Volkswagen und den anderen deutschen Betrügern wollte Robin
nichts mehr wissen. Der Wagen parkte mitten im Wald. Ein ebenfalls
hölzernes Geländer hielt die umliegenden Büsche ab. Es waren
wunderschöne „Schmetterlings-Büsche“, die einen herrlichen Duft
verströmten. Die schäbige, total kaputte Burgruine lag von diesem
Platz aus gesehen nur etwa hundert Meter voraus. Und etwa dreißig
Meter weiter oben.



Auf dieser Seite der Erhebung fiel der Fels in sehr steilem Winkel
ab und teilweise bestand sogar die Gefahr von Steinschlägen. Dafür
hatte die Festung allerdings in ihren besten Zeiten auch einmal ein
weites Gebiet überblickt.



„Ähh...", meinte Angie etwas verstört. „Wie sollen wir denn jetzt
da hoch kommen?"



Robin grinste und deutete auf eine Lücke im Buschwerk.



„Ich bin doch keine Bergziege", widersprach die aufgetakelte
Blondine. Angie sah mit ihrem Mini-Rock, der grellen Schminke, den
langen Extensions und den billigen High Heels aus wie eine billige
Nutte oder eine zickige Transe. Sie kaufte ihre Kleider bei „Zara“,
„New Yorker“ und „Kik“. Ihr Outfit war wirklich
verbesserungswürdig.



„Es ist gar nicht so schwierig", entgegnete er beruhigend. „Wir
sind hier schon als Kinder immer wieder hochgeklettert."



Wie verboten das von offizieller Seite her war, verschwieg er
natürlich. Ebenso wie seine großzügige Auslegung des Begriffes
‚Kinder', denn so richtig an den Aufstieg heran gewagt hatten er
und seine Freunde sich auch erst in der Pubertät.



Angie blickte immer noch recht zweifelnd. „Ich weiß nicht..."



„Tatjana hatte da nie Probleme", log Robin daraufhin.



Es funktionierte. Die Freundin seiner Cousine war eine ehrgeizige
Kämpfernatur und hinter der eigentlich eher unsportlichen Tatjana
wollte sie nicht zurückstehen. Sie straffte sich und ihr Gesicht
nahm einen entschlossenen Ausdruck an.



„Da lang?"



Robin verkniff sich ein Schmunzeln und trat zu seiner Begleiterin.
Als er sie mit Schwung auf den Arm nahm, quietschte sie überrascht,
legte aber ohne Zögern ihren Arm um seinen Hals.



Vorsichtig trat er über das Geländer und ins Gebüsch hinein. Es war
nicht tief und man kam auch ohne große Schwierigkeiten hindurch.
Auf der anderen Seite setzte er Angie wieder ab.



Sie stand auf einem größeren Stein und war daher auf Augenhöhe mit
ihm. Und sie machte keine Anstalten, sich von ihm zurückzuziehen,
obwohl sie gerade sehr dicht voreinander standen.



„Und was war das jetzt?" Ihre Stimme war nur ein Hauch. Und sie
ließ einen Schauer über seinen Rücken laufen. Allein die Art, wie
sie es sagte, machte so etwas wie eine Einladung daraus.



Robin reagierte ganz natürlich, wie er es immer tat. Er machte
einen halben Schritt zurück und wich dem Blickkontakt aus.



„Brennnesseln", murmelte er und deutete erst auf ihre nackten Beine
und dann auf den Boden um die Büsche herum. Er konnte sehen, wie
sie die Augenbraue hochzog und ihn sehr intensiv anstarrte. Seine
Pläne für den Ausflug gerieten gehörig ins Wanken, während er mit
dem Fuß einen kleinen Stein umkippte und den Boden
betrachtete.



„Wie aufmerksam von dir", sagte sie nun mit einem komischen
Tonfall. Irgendwie ein wenig... unzufrieden? „Wo lang jetzt?"



Erleichtert übernahm er die Führung der kleinen Klettertour.
Zumindest auf den ersten paar Metern. Als der eigentliche Aufstieg
begann, ließ er Angie voran klettern. Sichernd hielt er sich dicht
hinter ihr.



Der angenehme Nebeneffekt war natürlich, dass er ihren Hintern
sozusagen direkt vor der Nase hatte. In der abgeschnittenen Jeans
war das ein Anblick, der ihn gehörig davon ablenkte, wo er seine
Füße hinsetzte. Zum Glück kannte er den einfachsten Aufstiegsweg
in- und auswendig.



Angie konzentrierte sich scheinbar völlig auf die Aufgabe, der sie
sich gegenüber sah. Sie war vielleicht keine erfahrene
Bergsteigerin, aber für diese kleine Westentaschensteilwand reichte
ihre Sportlichkeit allemal aus. Trotzdem hatte sie offenbar
gehörigen Respekt vor der potentiellen Gefahr. Davon, dass Robin in
ihrem Rücken eigentlich nur Augen für ihr Gesäß hatte, schien sie
jedenfalls nichts zu merken.



Wenn man wusste, welche Steine trittfest waren, konnte man leicht
in zehn Minuten oben ankommen, selbst wenn man unsportlich war.
Aufgrund der Ablenkung in Augenhöhe verpasste Robin aber absolut
jede Gelegenheit, den Aufstieg durch irgendwelche Hinweise zu
beschleunigen. Daher dauerte er knappe zwanzig Minuten und die
beiden Jugendlichen kamen dabei gehörig ins Schwitzen.



Die Aussicht vom Plateau entschädigte dafür zumindest ein wenig. Es
war ein wirklich idyllischer Panoramablick über das sommerliche Tal
der Donau. Tief durchatmend genoss Angie sichtlich den Ausblick.
Und auch Robin genoss einen. Allerdings nicht von der
landschaftlichen Sorte.



Die Kombination aus Hitze und Anstrengung hatte etwas mit dem
T-Shirt der Blondine gemacht, das er nicht ignorieren konnte. Es
war ohnehin schon körperbetont geschnitten und nun klebte es an
ihrer Vorderseite, wie eine zweite Haut. Jedes Detail zeichnete
sich darunter ab.



Auf diese Weise war nicht zu übersehen, dass sie keinen BH trug. Es
gab einfach keine Unterbrechung am Übergang zwischen Bauch und
Brust. Hart schluckend konnte er nichts dagegen tun, dass die
beiden perfekten Hügel ihn hypnotisierten, noch bevor er so richtig
oben angekommen war.



„Genießt du die Aussicht?", fragte Angie nach ein oder zwei Jahren
ungestörten Starrens auf das Heben und Senken ihres
Oberkörpers.



Robins Kopf ruckte hoch und er erkannte, dass sie längst nicht mehr
die Landschaft betrachtete. Amüsiert blickte sie ihm ins Gesicht
und lächelte irgendwie überlegen, auch wenn der Eindruck von ihrer
erhöhten Position und seinem sofort einsetzenden, schlechten
Gewissen herrühren mochte.



Er spürte, dass er rot wurde wie eine Tomate, blickte zur Seite und
beendete seinen Aufstieg.



„Durch das Loch kommen wir rein", erklärte er hastig, um der
Peinlichkeit zu entkommen.



Im Inneren war die Burg im Grunde wenig beeindruckend. Sie war
weder sonderlich groß, noch gab es darin irgendetwas Besonderes.
Eine kleine Grenzfeste mit einem einzelnen Turm, den man wegen
Einsturzgefahr nicht betreten durfte. Mehr gab sie nicht her.



Auch der Zugang zur Mauer war durch ein Gitter versperrt, denn die
Zinnen waren ebenfalls nicht im besten Zustand. Für dieses Problem
gab es allerdings eine Lösung, weil Kletterpflanzen fast alle Wände
der Ruine dicht überwucherten.



Von einem Felsbrocken im Burghof aus musste man nur einen festen
Halt in den Ranken finden, um sich auf die Mauer zu ziehen. Robin
machte es Angie vor.



Als sie es ihm nachtat, fand sie nicht sofort den richtigen Halt.
Aber er packte ihr Handgelenk und leistete Hilfestellung. Zu seiner
Überraschung löste Angie daraufhin auf die andere Hand aus dem
Gestrüpp und streckte sie ihm entgegen.



Sie hochzuziehen war einfach, denn die Blondine war federleicht.
Oder Robin hatte durch das halbe Jahr, dass er nun schon auf dem
Bau arbeitete, gehörig an Kraft zugelegt.



Die Wahrheit lag wohl irgendwo dazwischen.



Aber es fühlte sich unzweifelhaft gut an, das Mädchen einfach auf
die Mauer hinauf zu ziehen und mit dem Arm um die Hüfte zu sichern,
während er sich umdrehte, um ihr die Aussicht zu zeigen.



Sie wich nicht von ihm zurück, sondern schien froh zu sein, dass er
sie nicht losließ. Der Platz für die Füße war auf der Mauer
wirklich nicht sehr großzügig bemessen.



Gemeinsam blickten sie eine Weile lang in die Ferne. Bei Licht
besehen war es so etwas wie das erste Mal, dass Robin eine Frau auf
diese Weise im Arm hielt. Seinethalben hätte es ewig dauern
dürfen.



„Mmh Robin?", flüsterte Angie irgendwann nah an seinem Ohr.



„Hm?"



„Dieser sachte abfallende Weg da hinter der Ruine führt aber nicht
am Ende runter zum Auto, oder?"



Upps. Erwischt.



„Äh..."



„Warum genau musste ich die Felswand hoch klettern?"



Das irritierende an ihren Fragen war, dass sie weiterhin in sein
Ohr geflüstert wurden. Es klang nicht sauer. Es klang nicht einmal
ernst. Eigentlich klang es... Irgendwie anders halt...



Es war einfach unmöglich dabei einen klaren Gedanken zu
fassen.



„Also... Äh..."



„Musste ich vor dir her klettern, damit du mir auf den Arsch
starren kannst?"



„Nein! Damit ich dich auffangen kann, falls...", beeilte er sich zu
versichern.



„Falls ich falle?" Sie lachte leise. „Oh bitte! Das ist
lahm."



Mit diesem Worten löste sie sich aus der leichten Umarmung und
machte sich daran, aus eigener Kraft von der Mauer hinab zu
steigen.



Robin seufzte. Mit Bravour verkackt.



Ihr erschrockener Schrei ließ ihn herumfahren. Offenbar war sie mit
dem Fuß abgerutscht und hielt sich nur noch mit den Händen an den
Ranken, die sich unter der Belastung langsam von der Mauer
lösten.



Ohne nachzudenken sprang er von der Mauer auf den Felsbrocken.
Dutzende Male hatte er anderen Jungen dabei zugesehen und sich
niemals getraut, es ihnen nachzumachen. Aber diesmal ging es nicht
um eine Mutprobe.



Mit einem weiteren Satz war er unter Angie, deren Füße zwei Meter
über dem Boden und damit knapp über seinem Kopf baumelten. Der
Boden war an dieser Stelle uneben. Gut, dass sie nicht losgelassen
hatte. Sie hätte sich leicht etwas verstauchen oder sogar brechen
können.



„Lass los", rief er hinauf.



„Bist du verrückt?", schrie sie angsterfüllt zurück.



„Ich fange dich!"



„Du spinnst d... aaahh!"



Ihre Worte gingen in einen Schrei über, als ein Teil der Ranken
nachgab. Sie war auf dem Weg nach unten, ob sie wollte, oder
nicht.



Robin konzentrierte sich nur darauf, den Körper aufzufangen, der
ihm entgegen fiel. Zum Glück war er schon darauf vorbereitet
gewesen, sie zu fangen. Daher gelang es ihm recht problemlos.



Weniger unproblematisch war allerdings der Stein, der sich mit den
Schlingpflanzen aus der Mauer gelöst hatte. Er sah ihn nicht
kommen, sondern spürte nur, wie inmitten des Wirbels aus Blättern
und Ranken etwas hart und scharfkantig über seine Schulter
schrammte.



Zum Glück kein Volltreffer.



„Oh mein Gott!", stöhnte Angie. Ihr Körper zitterte in seinen Armen
und sie klammerte sich an ihm fest.



„Hab doch gesagt, dass ich dich fange", murmelte er beruhigend.
„Komm. Ich trag dich zum Auto."



Erst schien sie widersprechen zu wollen, aber dann fiel ihr etwas
ein. „Das wäre eigentlich eine gerechte Strafe für die
Kletterpartie, oder?"



„Äh... Klar!"



Als wäre es eine Strafe gewesen, ihren Körper an seine Brust
drücken zu dürfen, ohne sich dafür schämen oder rechtfertigen zu
müssen.



Ungefähr auf halber Strecke den befahrbaren Weg hinab stellte Robin
dann aber doch fest, dass es etwas anderes war, einen Zementsack
auf der Schulter zu tragen, als eine Frau auf den Armen. Es wurde
sehr viel schneller anstrengend. Und die brennende Schulter machte
es nicht besser.



„Du kannst mich jederzeit absetzen", erklärte Angie irgendwann.
Zweifellos merkte sie, dass ihm die Arme schwer wurden.



Aber Robin dachte gar nicht daran klein beizugeben. Zum einen war
es eine gerechte Strafe und zum anderen wollte er den Hohn in ihren
Augen nicht sehen, den er im Ansatz aus ihrer Stimme heraushören
konnte.



Er biss die Zähne zusammen, mobilisierte die letzten Kraftreserven
und brachte sie zum Auto.



Nachdem er die Blondine auf der Motorhaube abgesetzt hatte, musste
er allerdings erst einmal wieder zu Atem kommen. Sein Shirt war
völlig durchnässt und am liebsten hätte er es ausgezogen. Dass sie
ohne jeden Zweifel so einiges von seinem Schweiß abbekommen hatte,
machte die Sache nur noch peinlicher.



„Scheiße was ist das denn?", fluchte sie plötzlich. „Blut?"



Alarmiert fuhr er herum. Angies rechter Unterarm war rot
verschmiert. Sie hatte sich verletzt. Vermutlich bei ihrem Absturz.
Und er hatte es nicht einmal bemerkt. Verdammt!



„Lass mal sehen", stieß er noch etwas schwer atmend aus.



„Das ist nicht meins", erklärte sie und sah ihn mit großen Augen
an. „Zeig deine Schulter her."



Seine Schulter? Oh... Der Stein.



Während er sich drehte, versuchte er selbst einen Blick auf sein
Schulterblatt zu werfen, aber mehr als der zerfranste Rand eines
Lochs im Stoff war nicht zu sehen.



„Ach du scheiße", keuchte Angie, die ihrerseits einen guten Blick
auf die Bescherung bekam. „Oh Robin..."



Es war nicht so sehr was sie sagte, sondern viel mehr wie sie es
sagte. Schnell war sie zu ihm getreten und berührte seinen Rücken
nahe der schmerzenden Stelle. Der Kontrast zwischen dem Brennen und
der federleicht sachten Berührung ihrer Finger hätte nicht größer
sein können.



„Es... Es tut mir leid", stotterte sie. Irgendwie klang es so
als... Weinte sie?



Robin drehte sich um und sah direkt in die beiden großen,
blaugrünen Augen, die sich mit Tränen füllten und ihn
anstarrten.



„Und ich dachte du schwitzt nur", brachte sie stockend hervor und
schluchzte etwas.



„Ist schon gut", murmelte er etwas hilflos. Irgendwie wollte er sie
in den Arm nehmen, aber das wollte sie sicher nicht. „Strafe muss
sein. Ich hatte es verdient."



„Gott Robin!", wimmerte sie schockiert. „Doch nicht mit einer
blutenden Schulter." Ihre noch immer ausgestreckte Hand berührte
seine Brust.



„Ach so schlimm ist es nicht", wiegelte er ab und versuchte den
Schauer zu unterdrücken, den diese neue Berührung auslöste.
Zurückzuweichen wäre ganz bestimmt anständiger gewesen, aber die
Berührung ging ja von ihr aus.



„Nicht so schlimm?", fragte sie noch fassungsloser. Sie wimmerte
noch immer beim reden. Es war ein anrührender Tonfall. Vor allem,
weil er auf ihn bezogen war. Es fühlte sich besser an als der
leicht spöttische Unterton, den sie sonst benutzte. „Ich bin so ein
Miststück", fügte sie noch hinzu.



„Hey ich lebe noch", meinte er aufmunternd. Zumindest wenn Frauen
traurig waren, ließ ihn sein Selbstwertgefühl nicht im Stich. Damit
konnte er umgehen. Darin hatte er Erfahrung. „Und ich bin auch ein
wenig stolz auf mich."



„Ja", antwortete sie noch schwach, schaffte dann aber ein schiefes
Lächeln. „Und du hast mich aufgefangen."



„Wie ich es dir gesagt habe."



„Stimmt." Sie nickte. Dann schluchzte sie aber wieder. „Oh
Robin!"



Das sie ihn in den Arm nahm, kam unerwartet. Es war eine
sehr sanfte, vorsichtige Umarmung. Beinahe tastend, als wolle sie
ihn erst um Erlaubnis bitten.



Als ob er sich dagegen gewehrt hätte. Sachte streichelte er ihr
übers Haar und versuchte sie zu beruhigen.



„Du hast die Wahrheit gesagt, oder?" Es war ein wenig schwer zu
verstehen, weil sie leise sprach und ihr Mund an seiner Brust
lag.



„Wann?"



„Als du gesagt hast, dass du hinter mir gegangen bist, damit du
mich auffangen kannst."



Er brauchte einen Moment, um sich zu einer Antwort durchzuringen.
Sie anzulügen, nur weil sie sich gerade schuldig fühlte und ihn
daher vielleicht damit hätte durchkommen lassen, erschien ihm nicht
richtig.



„Ja.", sagte er daher. „Aber du hattest auch Recht."



„Also hast du mir auf den Arsch gesehen?"



„Ja...", gestand er ein und wäre am liebsten im Boden versunken vor
Scham.



„Gott sei Dank", murmelte sie. „Ich hatte schon langsam angefangen
an meiner Attraktivität zu zweifeln."



Wie bitte was?



„Häh?"



„Ich dachte halt, du würdest mich nicht anziehend finden", erklärte
sie zögerlich.



„Wie kommst du denn auf das schmale Brett?"



Robin konnte es nicht fassen. Was an ihr sollte man wohl nicht
attraktiv finden können? Und wieso war es überhaupt von Bedeutung,
wie er sie fand?



„Na seit wir angekommen sind, hast du öfter weggesehen als
hingeschaut." Sie überlegte kurz. „Außer vorhin, als du meine
Brüste mit den Augen freigelegt hast."



„Uh... Ja... Das." Peinlich, peinlich. „Ich war...
Entschuldige."



„Nein. Es war... schön", erwiderte sie schnell. „Ich hatte wirklich
das Gefühl, du würdest dich für mich interessieren."



Was ging hier ab?



Verwirrt legte Robin seine Hände auf ihre Schultern und schob sie
ein wenig von seiner Brust weg, um ihr Gesicht sehen zu
können.



„Angie", fing er an und musste dann schnell weiterreden, bevor ihn
der Mut wieder verließ. „Natürlich interessiere ich mich für
dich. Wie könnte ich nicht? Ich weiß nur, wo mein Platz ist."



Sie runzelte die Stirn. Ein neuer Gesichtsausdruck, den er noch
nicht kannte. Und auch der war süß.



„Dein Platz?", fragte sie. „Was soll das denn bedeuten?"



„Das bedeutet, dass du dir keine Sorgen machen musst", erklärte er
ihr nicht ohne eine gewisse, allzu vertraute Bitterkeit. „Du musst
mir nicht erst sagen, dass wir Freunde sein können, aber mehr
nicht. Ich kenne meine Liga."



„Willst du mich verarschen?", fragte sie vorwurfsvoll. Ihr Blick
war nun misstrauisch. „Was für eine Liga?"



Er seufzte. „Meine Liga. Die Kreisliga. Und deine Liga. Die
Oberliga." Warum musste er es auch noch in aller Deutlichkeit
aussprechen? Reichte es nicht, dass er es von sich aus schon
eingeräumt hatte, ohne ihr erst die verhängnisvolle Frage zu
stellen, ob sie sich mehr vorstellen könnte?



„Was soll der Scheiß", fauchte sie jetzt ernstlich aufgebracht und
schüttelte seine Hände ab. „Du musst es nur sagen, wenn du nichts
von mir willst."



Was ging aaaab?



Irgendetwas entging Robin. Er war sich sicher. Irgendetwas lief da
schief.



„Nichts von dir will?", echote er völlig baff.



„Na außer ner schnellen Nummer vielleicht", schnappte sie bissig.
„Dafür wären dir meine Titties und mein Arsch vielleicht noch gut
genug."



„Äh... Angie..."



„Schon gut, Robin. Ich habs kapiert."



„Aber ich nicht!", schnauzte er etwas gröber, als er es
beabsichtigt hatte. Sich anmotzen zu lassen war ja schön und gut,
aber es wäre schön gewesen zu wissen, weswegen eigentlich.
„Erklärst du mir bitte mal, was das hier für ne Nummer wird? Hat
Tatjana dich angestiftet mir ein bisschen den Kopf zu verdrehen und
mich dann fertig zu machen? Oder machen wir uns einfach nur so ein
Späßchen mit Moppel?"



Sein aufgebrachter Tonfall ließ sie einen Schritt zurückweichen.
„Moppel?"



„Na so neu wird dir der Lieblingskosename meiner Cousine für mich
nicht sein, oder? Sie hat ihn früher schon jedem auf die Nase
gebunden und dafür gesorgt, dass alle meine Mitschüler mich schön
so nennen."



So langsam richtig sauer drehte er sich zum Wagen und schlug mit
der Faust eine kleine Delle ins Dach.



„Ich bin zu dick. Na und? Nur zur Info: In den letzten Monaten habe
ich eine ganze Menge abgespeckt."



Wütend starrte er für einen Moment ins Leere. Nur aus dem
Augenwinkel konnte er sehen, dass Angie die Hand vor den Mund
gehoben hatte und ihn entgeistert anstarrte.



Mehr zu sich selbst als in ihre Richtung sprach er weiter:
„Irgendwann werde ich auch ne Freundin finden. Eine die sich dafür
interessiert, wie ich drauf bin und nicht nur ob ich einen
Waschbrettbauch habe. Oder Geld für Markenklamotten."



„Goott...", keuchte Angie schließlich.



Aber es war ihm egal. Sollte sie seinen Ausbruch doch kindisch
finden. Sie konnte sich ja bald mit Tatjana zusammen darüber lustig
machen, so viel sie wollte.



Schwungvoll riss er die Fahrertür auf und stieg in den Wagen.
„Fahren wir!"



Während die Blondine langsam um den Wagen herum ging und auf der
Beifahrerseite einstieg, starrte Robin stur geradeaus. Mit
zusammengebissenen Zähnen kochte er stumm vor sich hin und musste
sich ziemlich beherrschen, nicht auch noch in Tränen auszubrechen.
Aber die Genugtuung würde er ihr nicht gönnen.



Als sie saß ließ er den Wagen an und fuhr bereits los, obwohl ihre
Tür noch nicht ganz zu war. Nur mühsam beruhigte er sich gerade
soweit, dass er vernünftig fahren konnte.



„Fährst..." Sie krächzte etwas und musste sich erst räuspern, bevor
sie weitersprechen konnte. „Fährst du mich bitte zu diesem kleinen
See, von dem du erzählt hast?" „Muss das sein?"



„Bitte... Ich brauche etwas Zeit für mich."



„Ja... Klar...", grummelte er daraufhin resigniert.



Es war ohnehin egal. Auch wenn er im Wagen darauf warten müsste,
dass sie genug Zeit für sich gehabt hätte. Sonst hatte er ja
ohnehin nichts vor. Und nach einem Spontanbesuch bei einem Kumpel
stand ihm ganz bestimmt nicht der Sinn.



Also steuerte er den wenig bekannten See an, dessen Besitzer nichts
dagegen hatte, wenn sich die Jugendlichen ab und zu dort abkühlten,
weil er seine Zeit lieber irgendwo in Bayern verbrachte.



Dort angekommen machte Robin den Wagen aus und kramte seine
Zigaretten heraus.



„Viel Spaß", presste er hervor.



„Kommst du nicht mit?"



„Wozu? Wenn jemand hier wäre, würden da Fahrräder liegen."



„Mir wäre trotzdem wohler, wenn du mitkommen würdest" Es klang
bittend. Fast flehend. Und Robin war gut erzogen. Also seufzte er
und stieg mit ihr aus.



Der See war theoretisch eingezäunt. Praktisch hatte der Zaun mehr
Löcher als intakte Abschnitte. Es war also nicht schwierig, ihn zu
überwinden. Und obwohl Robin sauer auf Angie war, wählte er
natürlich einen Weg, der die vor dem Kontakt mit Brennnesseln
bewahrte.



Am Ufer suchte er sich dann einen Baumstumpf und drehte seiner
Begleiterin demonstrativ den Rücken zu. Aus Höflichkeit, falls sie
baden wollte. Aber auch für sich selbst. Aus den Augen, aus dem
Sinn.



Das Geraschel ihrer spärlichen Kleidung ließ sich allerdings nicht
ausblenden. Und auch nicht die Bilder, die es vor seinem geistigen
Auge erzeugte. Trotz allem, was geschehen war, fand Robin diese
Frau noch immer sehr anziehend. Zumindest körperlich.



Wie sie wohl ganz nackt aussah?



Die Frage erhielt tatsächlich eine Antwort. Allerdings auf ganz
andere Weise, als er sich hätte vorstellen können.



Anstelle des Platschens von Wasser hörte er für eine ganze Weile
gar nichts. Ganz in Ruhe konnte er eine Zigarette rauchen. Wobei
die Ruhe nur äußerlich zur Schau getragen war. In seinem Inneren
herrschte ein einziges Chaos.



Sorgsam drückte er schließlich die Kippe am Baumstumpf aus, bevor
er sie neben sich ablegte. Bei dem trockenen, heißen Wetter waren
Waldbrände eine sehr reale Gefahr.



„Robin?", fragte Angie in dem Moment, in dem er den Stummel
abgelegt hatte. Es klang reichlich piepsig.



„Ja?", grunzte er missmutig.



„Könntest du mir kurz helfen?"



Er seufzte absichtlich laut. „Wenns sein muss..."



„Ja."



Als er sich umdrehte, traf ihn beinahe der Schlag.



Da stand sie keine zwei Meter von ihm entfernt. Und sie war völlig
nackt.



Ein Arm bedeckte ihre Brüste leidlich und die andere Hand lag vor
ihrer Scham, aber es war nicht zu übersehen, dass sie keinen Fetzen
Kleidung mehr am Leib trug.



Ihr Gesicht war knallrot und sie sah aus, als würde sie sich
gleichzeitig fürchterlich schämen und vor irgendetwas fürchten. Ihr
Blick war jedoch direkt auf sein Gesicht gerichtet.



Natürlich klappte ihm die Kinnlade herunter. Wie auch nicht?



Und natürlich machten sowohl sein Herz, als auch der Insasse seiner
Hose einen Satz.



„Was zum...?"



Angie atmete tief ein und schien sich einen Ruck zu geben, bevor
sie beide Arme an ihre Seite sinken ließ und sich direkt vor Robins
Augen völlig entblößte. Es dauerte ein paar Jahrzehnte, bis seine
Augen alles in sich aufgenommen hatten.



Ihre Brüste waren genau so, wie erwartet. Immerhin hatte Robin sie
ja auch schon gesehen, als sie nur von einem durchgeschwitzten
T-Shirt bedeckt gewesen waren. Aber in Natura waren sie dennoch
eine ganz andere Nummer. Da ihm sonstige Vergleichsmöglichkeiten
fehlen, musste er sie mit den Bildern vergleichen, die er sonst für
ganz private Stunden nutzte.



Halt. Nein. Das kam nicht in Frage. Diese beiden kleinen Halbkugeln
gehörten einer echten Frau und keinem Fotomodell. Und so gehörten
sie auch betrachtet.



Angie hatte eine zierliche Figur mit schmalen Schultern, aber
trotzdem wurde ihre Taille sichtbar schmaler. Ihre Brüste waren
nicht groß, aber für ihren Körper wiesen sie die perfekten
Proportionen auf.



Alle Jungs die Robin kannte, reagierten auf besonders große Brüste
auch besonders intensiv. Er selbst war da keine Ausnahme. Aber vom
rein ästhetischen Standpunkt aus betrachtet waren solche kleinen
Hügel doch ansprechender. Vor allem bei einem so zarten
Körper.



Schließlich wurde sein Blick natürlich dorthin gezogen, wo sich wie
von Zauberhand langsam die beiden Knospen aufrichteten, die in
kleinen Höfen ruhten. Ihre Farbe war nur wenig heller als die Haut
um sie herum, aber ein gutes Stück rosiger.



Sich von diesem Anblick loszureißen war schwer genug, aber es wurde
durch die Aussicht auf etwas anderes erleichtert, das noch gesehen
werden wollte. Sein Blick folgte dem Verlauf des flachen Bauches
hinab, bis die Taille in die Hüften überging. Sie waren nicht
breit, aber auch nicht schmal. Sie passten einfach zum restlichen
Körper.



Ihnen folgten sie schlanken, sportlichen Schenkel mit der festen
Muskulatur, die er ja bereits kannte. Dennoch riskierte er einen
kurzen Blick auf die Füße, von denen einer nur auf den Zehen stand,
wodurch das dazugehörige Bein am Knie leicht angewinkelt war. Etwas
an dieser Haltung signalisierte Verlegenheit. Und die Zehen des
anderen Fußes, die im feuchten Boden wühlten, verstärkten diesen
Eindruck.



Dann konnte er sich nicht länger zurückhalten und blickte dorthin,
wo sich die Schenkel trafen. Keuchend entwich der Atem seinen
Lungen.



Angie rasierte sich das Schamhaar bis auf einen schmalen Streifen
in der Mitte. Und dieser Streifen war wie ein Wegweiser, das den
Blick nach unten weiterleitete, wo die blanken Schamlippen dem
Schwung des Körpers nach hinten folgten.



Sie hatte eine sehr elegante Scham, fand Robin. Hervorschauende,
innere Schamlippen - die in seinen Augen etwas Obszönes an sich
hatten, auch wenn das nicht unbedingt schlecht war - waren hier
nicht zu finden. Die äußeren Lippen waren dicht geschlossen und nur
ganz leicht gewölbt. Aber dort wo sie ihren Anfang nahmen, konnte
er doch eine kleine Erhebung sehen.



War das etwa...? Naja... Was auch sonst?



Die gesamte Betrachtung hatte nur wenige Sekunden gedauert, obwohl
sie ihm wie süße Stunden vorgekommen waren. Schließlich blickte er
ihr ins Gesicht, wo sich der Ausdruck ein wenig verändert
hatte.



Die Scham und auch die Furcht waren noch da, aber da war auch noch
etwas anderes. Angies Atem ging etwas schneller und ihr Mund war
leicht geöffnet. Sie hatte die Unterlippe unter die Zähne gezogen
und biss darauf. Und ihre Augen... Sie glänzten. Irgendwie
fiebrig.



„Ich...", stammelte Robin entgeistert. „Was...?"



„Findest du mich... anziehend? Schön?", fragte sie stockend.



„Wa...?"



„Antworte mir bitte", fiel sie ihm schnell ins Wort.
„Ehrlich."



Angestrengt versuchte er sich zu konzentrieren, aber mit einer
nackten Frau direkt vor Augen war das immens schwer. Er konnte nur
ganz ehrlich herausplatzen: „Ja! Natürlich!"



„Attraktiv genug, um mit mir zu schlafen?"



„Was? Ja! Wieso? Willst du etwa...?"



„Attraktiv genug, um mit mir zusammen zu sein?", fragte sie
unbeirrt weiter.



„Was soll das denn?"



„Antworte... Bitte!"



„Ach verdammt... Ja, Angie. Wenn es nur um Attraktivität ginge,
würde ich dich heiraten."



Woher die ganzen Worte in seinem leeren Kopf kamen, würde er
irgendwann später herausfinden müssen.



Die Unsicherheit in ihrem Gesicht legte sich ein wenig und sie
lächelte sogar leicht bei seiner letzen Aussage.



„Gut. Denn ich würde wirklich lieber mit meinem Freund mein erstes
Mal erleben, als mit einem One-Night-Stand."



Robin konnte nicht einmal mehr ‚Was?' fragen. Seine Stimme war weg.
Ebenso wie die Kontrolle über seine Kinnmuskeln. Völlig fassungslos
starrte er Angie an.



Die atmete tief durch und sagte: „Okay. Ich bin dran. Also halt
jetzt bitte die Klappe."



Selbst wenn Robin seine Stimmbänder unter Kontrolle gehabt hätte,
wäre ihm nichts eingefallen, was er darauf hätte antworten
können.



„Ich finde dich auch attraktiv", erklärte sie und unterbrach ihn
schon beim einatmen in seiner ganz automatischen Reaktion. „Ich
finde dich sogar sehr attraktiv. Und zwar nicht nur
äußerlich.



Du bist einfühlsam und rücksichtsvoll. Hilfsbereit und selbstlos.
Und du bist stark.



Außerdem bist du nicht nachtragend. Du bist nett zu Tatjana, obwohl
du wohl allen Grund hast, sie zu hassen. Aber bei all eurer
Streiterei bist du immer derjenige, der sich zurückhält und sie ist
diejenige, die auf dich losgeht.



Aber so richtig..." Sie stockte kurz und schien mit sich zu ringen,
bevor sie seufzend fortfuhr: „So richtig in dich... verliebt habe
ich mich, als du vorhin aus der Haut gefahren bist."



„Dahh...?" Das oder etwas ähnlich Eloquentes verließ seinen Mund an
dieser Stelle ganz unwillkürlich



Verliebt? Wäh? Wie jetzt? In ihn?



„Also... Wenn du wirklich nichts mit mir zu schaffen haben willst,
dann solltest du jetzt gehen, denn dann will ich mich lieber in
diesem Tümpel ersäufen, als dir nach so einem peinlichen Auftritt
noch einmal unter die Augen zu treten."



Ihr verlegenes Lächeln nahm dieser Androhung die Schärfe, aber
Robins Gehirn war ohnehin noch immer bei dem Wörtchen
‚verliebt'.



„Oder aber..." Sie kam langsam auf ihn zu und ihre Hüften bewegten
sich bei jedem Schritt aufreizend nach rechts und links. „...du
könntest..." Ganz dicht vor ihm blieb sie stehen und blickte ihm in
die Augen. „...mich endlich küssen."



Er tat es nicht. Was nicht an mangelnder Bereitschaft lag, sondern
einfach daran, dass sie ihm zuvorkam.



Ihre Lippen näherten sich seinem Mund noch während sie sprach und
die erste Berührung schickte einen Stromschlag durch seinen Körper,
der ihn abrupt aus der Feedbackschleife holte, in der er
feststeckte.



Mit Verzögerung erwiderte er den Kuss und presste dann seine Lippen
fest auf ihre. Ohne bewusste Gedankenkontrolle schloss er den
filigranen Körper in seine Arme und hob sie etwas an. Ihre Arme
legten sich um seinen Hals und ihr Mund öffnete sich einladend.
Lockend berührte ihre Zungenspitze seine Unterlippe, bis er einen
Gegenangriff startete und sie einander hin und her jagten.



Erst als die Luft langsam knapp wurde, lösten sie ihren ersten Kuss
und japsten atemlos. Angie strahlte und Robin spürte, dass er ihr
freudiges Lächeln mit etwas dümmlichem Gesichtsausdruck
erwiderte.



„Ist das ein Ja oder das Vorsp... mmmhhm..."



Diesmal übernahm Robin die Initiative und brachte sie zum
Schweigen. Das letzte Wort ging in ein überraschtes Quengeln über,
aus dem ein erfreutes Quietschen wurde, als er sie noch fester in
die Arme schloss und ihren Körper ein wenig nach hinten beugte. Die
eine Hand an ihrem Hinterkopf, die andere auf ihrem Po und seine
Zunge in ihrem, sich bereitwillig öffnenden Mund, ergriff er
gewissermaßen Besitz von ihr. Und er küsste sie, bis ihm die Luft
ausging, was etwas länger dauerte, als bei ihr.



Nach Atem ringend blickte sie ihn an. Er hielt sie noch immer
unverändert und erwiderte den Blick. Ihr Lächeln hatte etwas
anderen, ernsthafterem Platz gemacht.



„Goott...!", keuchte sie. Und dann griff sie nach seinem Nacken und
in seine Haare. „Nochmal!"



Dieser dritte Kuss setze neue Maßstäbe in Sachen Leidenschaft und
Wildheit. Beide schnappten sie nach den Lippen des anderen und
bissen hinein, wenn es ihnen gelang.



„Ich will dich", presste er schließlich hervor.



„Ich gehöre dir", flüsterte sie zurück und versuchte, sie noch
fester an ihn zu pressen.



„Ich... weiß!"



„Ohhh...", hauchte sie ergriffen und als er seine Lippen an ihren
Hals legte und fest daran zu saugen begann keuchte sie heiser: „Oh
- Gott!"



Wie von selbst schlangen ihre Beine sich um seine Hüfte und
ermöglichten ihm so, in die Knie zu gehen und sie auf dem feuchten
Waldboden abzulegen, ohne von ihr abzulassen.





Ich hoffe es hat dir gefallen und du hattest eine Weile lang gute
Unterhaltung.



Lass es mich wissen! Feedback ist Autorenfutter. Auch wenn es
kritisch ist.



Und trotz aller Mühe werden sich auch Fehler finden, für
Fingerzeige, die mich darauf hinweisen, bin ich dankbar. Sie
erlauben mir die Geschichten ab und an zu korrigieren.



Beleidigungen, sinnfreies Gepöbel und Gehirnfürze sind ebenfalls
erlaubt. Sie geben mir ab und zu etwas zum löschen.



Endlich fällt
der Groschen




Als Robin sich langsam vorbeugte, um Angie sachte auf den moosigen
Boden zu betten, fühlte sich für einen langanhaltenden Moment nicht
nur ihr Kopf an, als würde er durch Wolken schweben. Dieser Kerl
war einfach... anders.



Er war stark. Zumindest diese eine Sache wusste er auch. Aber
irgendwie schien er wirklich keine Ahnung zu haben, wie sexy das
war. Waschbrettbauch hin oder her.



Schon am Tag ihrer Ankunft hatte Angie Robin gesehen, wie er mit
einer Sense Gras und Brennnesseln auf dem hügeligen Gelände hinter
dem großen Wohnhaus seiner Großmutter mähte. Und sie würde dieses
Bild so schnell nicht vergessen.



Mit bloßem Oberkörper hatte er in geübten Bewegungen dieses lange
Ding in seinen Händen geschwungen, als hätte er sein ganzes Leben
nichts anderes getan. Und dabei hatten sich sehr wohl Muskeln
überall an seinem Körper bewegt.



Sehr ansehnliche Muskeln.



Diesen Unterschied kannte Angie dank ihres Ex-Freundes. Der hatte
nämlich das gehabt, was Frau allgemein als Traumkörper bezeichnete.
Aber eine Kiste Mineralwasser in den zweiten Stock zu tragen, hatte
ihn in Panik versetzte. Nicht nur wegen der Anstrengung, sondern
auch wegen der Gefahr für seine Fingernägel.



Robin hingegen trug mit blutender Schulter eine Frau wer weiß wie
weit und entschuldigte sich hinterher dafür, sie mit seinem Schweiß
in Berührung gebracht zu haben.



Wer auch immer die Regel aufgestellt hatte, dass die Rüstung des
Traumprinzen nicht ein oder zwei Dellen haben durfte, war einfach
ein Vollidiot.



Als sie in seine Augen blickte, waren die völlig auf sie
konzentriert. Sie blickten ruhig und verständig, aber gleichzeitig
auch begeistert, wie die eines kleinen Jungen am Weihnachtsabend,
wenn er die Geschenkeberge sah.



Angie ermahnte sich sicherheitshalber noch einmal, ganz besonders
gut auf diesen Kerl aufzupassen. Wenn ihm jemals aufging, welche
Wirkung er in Herz und Höschen einer Frau allein mit einem Blick
auslösen könnte, würde...



Ja...? Was würde?



Dieser Frage musste Angie erst noch einmal nachgehen. Später. Für
den Moment beschloss sie, alle Frauen in seiner Näher
sicherheitshalber im Auge zu behalten.



„Woran denkst du?", fragte er leise und sanft.



Mittlerweile ruhte ihr Rücken auf dem Boden. Aber anstatt sich auf
sie zu legen, stützte er noch immer einen Teil ihres Gewichts
zusammen mit seinem eigenen. Und Anstalten sich seiner Kleidung zu
entledigen, machte er auch nicht. Eben wie ein... Gentleman.



Zumindest für Situationen wie diese würde sie mit ihm daran
arbeiten müssen...



„Küss mich", forderte sie heiser.



Aber Robin grinste erst einmal, obwohl er beinahe automatisch der
Aufforderung nachgekommen wäre.



„Einen Kuss für deine Gedanken", raunte er zur Antwort.



Es war nicht so sehr die Originalität der Antwort, bei der ihr heiß
und kalt wurde. Es war sein Blick.



Er wusste, dass sie über ihn nachgedacht hatte. Mit diesen
stahlblauen Augen konnte er gerade viel zu viel sehen. Das war gar
nicht gut...



„Ich habe mir gerade überlegt, wie ich dich vor den gierigen
Griffeln anderer Frauen in Sicherheit bringen kann", flüsterte
Angie ohne sich seinem Blick entziehen zu können.



Nein... Wieso denn die Wahrheit??



Verdammt!



„Ja klar....", murmelte er amüsiert, aber auch misstrauisch und
ungläubig.



Woher kamen nur diese Komplexe. Grund dazu hatte er doch wirklich
nicht...



„Ja, Robin. Wirklich", erwiderte sie ein weiteres Mal schneller,
als sie sich zur Ordnung rufen konnte. „Du hast wohl echt keine
Ahnung, an wie vielen unterschiedlichen Stellen eines Frauenkörpers
du ziemlich heftige Reaktionen mit deinen Blicken hervorrufst,
oder?"



„Rachen und Magen für den Würgreiz?"



Schlagfertig und treffsicher war er jedenfalls immer dann, wenn es
gegen ihn selbst ging. Soviel musste sie ihm zugestehen.



Anstatt sofort zu antworten, hielt sie einfach nur den Blickkontakt
und ließ ihn sowohl den Tadel in ihren Augen sehen, wie auch die
Antwort auf ihre eigene Frage.



„Entschuldige", murmelte er, ihrem Blick kurz ausweichend. „Ich...
bin nicht gut in sowas."



Energisch legte sie die Hände an seine Wangen, um ihm wieder in die
Augen sehen zu können. Sie wollte ihm zeigen, wie ernst es ihr war.
Aber sie konnte sich auch einfach an den Gefühlen nicht sattsehen,
die sich darin spiegelten.



„Wenn du wirklich wissen willst, wie die Reaktionen aussehen",
flüsterte sie und ein lockender Tonfall schlich sich ebenso
unwillkürlich ein, wie ein wenig Scham, die ihr langsam die Wangen
hinaufkroch, „dann solltest du dein... Fieberthermometer auspacken
und... messen."



„Häh?", machte er erst verdutzt. Aber dann: „Uh... Oh! Du
meinst...?"



Nun war er auf der richtigen Spur. Endlich! Sie nickte.



Und was dann passierte, würde sie so schnell nicht vergessen.



„Hey PlautzenRobin!", ertönte ein Ruf aus Richtung der Straße, wo
sie den Wagen zurückgelassen hatten. „Ist das deine Karre?"



Für einen Sekundenbruchteil erstarrte Robin. Und dann konnte Angie
richtiggehend dabei zusehen, wie zwei Schutzschilde vor seinen
Blick in Position klappten und die tiefe Emotionalität hinter sich
verbargen, die sie eben noch dort gesehen hatte.



Blitzschnell löste er sich von ihr und sprang auf. Und schon im
nächsten Augenblick streckte er ihr die Hand entgegen, um ihr auf
die Beine zu helfen.



Angie war allerdings zu verwirrt, um sofort zuzugreifen.



„Was treibst du da, Plautze?", rief die Stimme. „Falls du am
Wichsen bist, packst du ihn besser schnell ein."



„Schnell!", zischte Robin ihr zu, statt dem Rufer zu antworten. „Du
willst nicht, dass der dich so sieht."



Irritiert, aber auch ein wenig wütend, ließ sie sich von ihm
aufhelfen und wandte sich ihrer Kleidung zu. So war das alles
jedenfalls nicht geplant gewesen. Und wieso verhielt er sich
plötzlich wieder so... abweisend?



„Ich fange sie ab", verkündete er und wandte sich ab, als wolle er
ihr nicht beim Anziehen zusehen.



Was war plötzlich los?



Sicherlich war es eine etwas peinliche Situation. Und natürlich
wollte Angie nicht unbedingt von Robins Freunden splitternackt
vorgefunden werden.



Wobei... Freunde?



Was für Freunde nannten ihre Kumpels ‚Plautze'? Und dann noch in so
abfälligem Ton?



Ein Teil von ihr fühlte sich verunsichert, weil Robins Verhalten
manchmal so unverständlich schien. War er wirklich einfach
unsicher? Oder spielte er mit ihr und wusste genau, was er
tat?



Ein anderer Teil war sich der Antwort auf diese Frage sicher, aber
auch wenn sie schon einige Erfahrungen gesammelt hatte, war Angie
dennoch erst neunzehn Jahre alt. Sie war einfach irritiert und
gerade jetzt sehr verletzlich.



Als Robin mit drei Jungs, die in ungefähr in seinem Alter sein
mochten, zurückkehrte, war sie angezogen. Außerdem hatte sie auch
schon auf einem Stein am Rand des Sees Platz genommen und sich eine
von Robins Zigaretten angezündet, die noch offen herumgelegen
hatten.



Die Neuankömmlinge stockten, als sie die junge Frau entdeckten. Und
dann blickten sie einander vielsagend an.



„Deine Cousine?", fragte derjenige, der auch zuvor schon gerufen
hatte.



„Oder eine neue Freundin?", feixte ein anderer und
eigentümlicherweise verspürte Angie dabei einen kleinen Stich der
Eifersucht, der sie kurz ablenkte.



„Als wenn so eine Granate sich mit ihm abgeben würde", versetzte
der Dritte lachend.



„Das ist Angie", murmelte Robin irgendwie völlig unsicher und
verlegen. „Angie. Das sind ..."



Die Wahrheit war, dass Angie weder die Namen, noch die Details der
seltsamen Unterhaltung, die sich danach entwickelte, so richtig
wahrnahm.



Eigentlich tat sie für die ganze Zigarettenlänge nichts anderes,
als Robin anzustarren, der den Waldboden einer genauesten
Inspektion unterzog und sich von allen am Weitesten von ihr
entfernt hinsetzte.



Ihr war nicht ganz klar, was sie erwartet hatte, wenn sie zum
ersten Mal auf Freunde von ihm traf, aber was gerade geschah, war
nicht einmal auf der Liste der unwahrscheinlichen Möglichkeiten
gewesen: Er ignorierte sie so vollständig, als wäre sie gar nicht
da.



Und aus irgendeinem Grund machte das Angie fürchterlich wütend und
ziemlich traurig zugleich.



„Oder nicht?", fragte der Anführer der kleinen Gruppe Jungs sie
gerade, als sie ihre Aufmerksamkeit wieder der Allgemeinheit
zuwandte.



Irgendwie erinnerte er sie an eine etwas jüngere Version ihres
ersten Freundes. Selbstbewusst bis an die Grenze der Arroganz, ohne
sich das wirklich leisten zu können, und ein unangefochtener
Meister darin, sich auf Kosten anderer gut aussehen zu
lassen.



„Hm?", fragte sie und schenkte ihm einen tiefen Blick mit
mindestens zwei Augenaufschlägen.



„Äh... Ich meinte gerade, dass du doch bestimmt froh bist, dass wir
hier sind", meinte er sofort eine Spur nervöser. „Weil... Wegen der
Gesellschaft..."



„Oh, du meinst, weil Robin nicht unbedingt der aufregendste
Gesellschafter ist?", hakte sie leichthin nach. „Und weil er nicht
weiß, wie er mit einer Frau umzugehen hat? Willst du das
sagen?"



Daraufhin lachten die drei gehässig und nickten enthusiastisch,
während Robin sichtlich getroffen noch ein wenig mehr
zusammensackte. Beinahe tat er Angie leid.



Aber das hatte er sich schließlich auch ein wenig selbst
eingebrockt.



„Also bist du dir sicher, dass du eine Menge mehr mit einer Frau an
einem Teich anzufangen wüsstest, als er?", fragte sie, sich leicht
vorbeugend und legte eine Hand sachte auf den Arm des Burschen. „So
mitten im Hochsommer, nach einer anstrengenden Kletterpartie, wenn
ihr so richtig... heiß ist?"



Der Kerl antwortete nicht sofort. Wie seine beiden Kumpel hatte er
für einen Moment alle Hände voll damit zu tun, ihr so tief wie
möglich in den Ausschnitt zu starren.



Deswegen bemerkte auch niemand, wie Angie mit ein wenig verengten
Augen prüfend zu Robin hinüber starrte, dessen Blick noch immer auf
den Boden gerichtet war. Seine Kiefer waren angespannt und offenbar
knirschte er frustriert mit den Zähnen. Vielleicht fühlte er sich
auch verraten. Aber auf jeden Fall war er wenigstens ein wenig
wütend.



Gut...!



Sachte legte sie ihren Zeigefinger unter das Kinn ihres
Gesprächspartners und brachte ihn dazu, ihr wieder ins Gesicht zu
sehen. Ihm dann einen wirklich verheißungsvollen Blick zuzuwerfen,
fiel ihr nicht so schwer, denn schließlich war das mit der Hitze
die reine Wahrheit gewesen.



„Du wüsstest da bestimmt etwas, nicht wahr...?!", säuselte sie.
Dass er bei seinem enthusiastischen Nicken nicht sabberte, war
sicherlich eine beachtliche Leistung. „Aber lass uns lieber von was
anderem sprechen, bevor ich noch etwas Unanständiges tue. Erst
einmal..."



Sie gab den dreien kurz Zeit, sich gegenseitig erstaunt und voller
Vorfreude anzusehen.



„Erzählt mir von Robin", forderte sie lächelnd. „Von früher."



Falls die Jungs enttäuscht über den Themenwechsel waren, merkte man
ihnen das wirklich erstaunlich wenig an. Offenbar war neben einem
Blick in einen tiefen Ausschnitt das Lästern ihre absolute
Lieblingstätigkeit.



Sie versuchten sofort, einander mit peinlichen Geschichten über
ihren vermeintlichen Freund zu übertrumpfen und ihn nach allen
Regeln der Kunst durch den Kakao zu ziehen. Und einige der
Geschichten kannte Angie auch tatsächlich noch nicht von Tatjanas
Erzählungen her.



„Also habt ihr ihn tatsächlich aus der Flasche trinken lassen, in
die vorher zwei Leute gepinkelt hatten?", hakte sie einmal
ungläubig nach. Lachend nickten sie alle zusammen, während Robin
den Kopf immer weiter zwischen die Schultern zog und langsam aber
sicher vor sich hin kochte. „Das habt ihr sicherlich ziemlich dumm
von ihm gefunden, oder?"



„Unser Dicker ist halt nicht der Hellste", lautete die
Antwort.



„Scheint mir langsam auch so", erwiderte Angie daraufhin.



Und da platzte Robin schließlich der Kragen.



„Was soll das eigentlich?", schnauzte er und starrte sie an.



Alle Blicke wandten sich ihm zu.



„Alles vorher nur Show, damit du mich jetzt hier so richtig
vorführen kannst?"



Fasziniert beobachtete Angie die Mischung aus mühsam beherrschter
Wut und den Kampf mit Tränen der Enttäuschung in seinem Gesicht.
Gar so weit hatte sie ihn eigentlich nicht treiben wollen, aber
viele Möglichkeiten hatte er ihr auch nicht gelassen.



„Hey Alter", mischte sich der Wortführer der Anderen ein. „Krieg
dich mal wieder..."



„Halt einfach die Fresse, Kevin. Oder ich stopf sie dir."



Robin blickte den Angesprochenen nicht einmal an, als er das sagte.
Und Angie fühlte einen Schauer ihr Rückgrat hinunterlaufen.



„Ich wollte mir nur ein Bild machen", erklärte sie betont kühl,
auch wenn es ihr immens schwer fiel, sich lässig zu geben.



„Von allen Peinlichkeiten, die dir Tatjana noch nicht erzählt hat,
oder was?"



„Eher von deinen Kumpels..."



„Was haben meine Freunde damit zu tun?"



„Deine Freunde?", fragte sie erbost. Hörte er denn gar nicht
zu? „Keine Ahnung. Die habe ich noch nicht kennengelernt. Bis jetzt
kenne ich nur diese drei Arschlöcher, die sich stundenlang das Maul
über dich zerreißen."



Die schockierten Blicke der anderen Anwesenden waren ihr vollkommen
gleichgültig, als ihre Aufmerksamkeit sich völlig auf Robin
fixierte, der sie halb erstaunt, aber noch immer auch wütend
anstarrte.



„Warum...?", wollte er wissen.



„Warum?", keuchte sie. „Warum?"



Das schlug ja wohl dem Fass den Boden aus.



„Ja warum eigentlich? Warum zeigst du mir die kalte Schulter,
sobald jemand dazukommt? Warum behandelst du mich wie Luft?"



Ohne es zu wollen kam Angie jetzt wirklich in Fahrt. Eigentlich
hatte sie ganz andere Ziele gehabt, aber irgendwie brachte Robin
alles in Unordnung. Und er verunsicherte sie, bis sie schließlich
doch nicht mehr so genau wusste, woran sie eigentlich war.



„Warum sitzt du da hinten? Und warum tust du rein gar
nichts, wenn ich irgendeinem Penner schöne Augen mache? Oder
ihn in meinen Ausschnitt glotzen lasse?"



Sie verstummte, starrte ihn aber herausfordernd an.



„Ich dachte ..."



„Ich dachte, ich hätte jetzt wieder einen... Freund."



Aus ihrem selbstsicheren, aggressiven Tonfall wurde bei diesen
Worten plötzlich etwas anderes.



Eigentlich hatte all das nur eine Vorführung werden sollen. Aber
irgendwie war es zu einem Streit geworden, der sie ziemlich auf die
Palme gebracht hatte. Und nun wurde es plötzlich ein Drama, als
ohne jede Vorwarnung Tränen anfingen, über ihren Wangen zu
laufen.



„Robin..." Im Gegensatz zu vorher klang es in ihren Ohren
entsetzlich weinerlich. Aber dennoch sprudelte es einfach so
heraus, als sie sah, wie seine Augen sich ihr wieder öffneten. „Das
vorhin war so viel schöner als alles, was ich mir für mein...
erstes Mal vorgestellt hatte."



Das überraschte Japsen im Hintergrund machte ihr bewusst, dass noch
andere anwesend waren. Und diese Erkenntnis ließ Angie die
Schamesröte ins Gesicht steigen. Sie diskutierte gerade nicht nur
sehr private Dinge vor einem Publikum aus unreifen Blödmännern,
sondern zu allem Überfluss auch noch die Frage ihrer
Jungfräulichkeit.



Verlegen blickte sie zu Boden. In diesem Moment jemandem in die
Augen zu sehen, wäre unerträglich peinlich gewesen.



Dass Robin plötzlich vor ihr stand, war daher eine kleine
Überraschung. Aber keine besonders unerfreuliche. Sachte legte er
den Finger unter ihr Kinn und überwand ihren halbherzigen
Widerstand, bis sie ihn wieder ansehen musste.



„Wie wäre es, wenn wir uns einen anderen Ort suchen, um...
weiterzumachen?"



Knappe zehn Minuten später saßen sie beide in seinem Auto und waren
auf dem Weg irgendwohin. Das Ziel war für den Moment weniger
wichtig, als nur schnell von dem See, den drei Arschlöchern und der
fürchterlichen Peinlichkeit fortzukommen.



Doch trotz der Umstände grinsten sie beide.



„Das werden die wahrscheinlich ihr Leben lang nicht vergessen",
brach es schließlich aus Angie hervor.



„Ich auch nicht..."



„Oh du bist süß..." Sie boxte ihm spielerisch gegen den Arm.
„Manchmal. Wenn du nicht gerade deine Freundin irgendwelchen
Arschlöchern zum Fraß vorwirfst."



„Für eine ganze Weile fühlte eher ich mich wie das Futter", gab er
etwas ernster zurück.



„Tut mir leid. Ehrlich!" Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und
drückte ihn etwas. „Ich wollte nur... Ich wollte dir zeigen, was
für Blödmänner sie sind. Und ich wollte..."



„Mich wütend machen?", schlug er vor.



„Nein..." Sie zögerte. „Ja... Ich glaube schon..."



„Na das hat geklappt. Entschuldige..."



„Wag es niemals wieder dich dafür zu entschuldigen, wenn du so ein
Arschloch in die Ecke stellst", ermahnte sie ihn energisch. „Aber
warte damit, bis ich sitze..."



„Hm?"



„Gott... Ich glaube es nicht, dass ich dir sowas überhaupt
verrate...", stöhnte sie und spürte wieder einmal, wie ihre Ohren
warm wurden. „Aber als du diesen Blödmann abgekanzelt hast, war
das... anbetungswürdig."



„Es war..." Als er stockte, sah sie ihn von der Seite her an. Er
schwankte zwischen einem Stirnrunzeln und einem Lächeln, entschied
sich aber dann für Letzteres. „Es hat sich gut angefühlt."



„Oh ja!", bestätigte sie enthusiastisch. „Sehr männlich."



Sein Blick war misstrauisch, als er zu ihr hinüber zuckte. Aber
Angie bemerkte es nur aus dem Augenwinkel, denn sie hatte bei ihren
Worten fast ein wenig verträumt in die Ferne gestarrt.



Als sie seine Augen spürte, wie sie ihre rechte Hand fixierten,
wurde aus der Wärme ihrer Ohren ein Brennen, das sich schnell auf
die Wangen ausbreitete. Unbewusst hatte sie ihre Handkante
kraftvoll dort gegen die knappen Shorts gepresst, wo das Kribbeln
darunter am stärksten war.



„Du veräppelst mich...?", forschte er vorsichtig nach.



Angie seufzte. Mit diesem Mann waren die Dinge nicht einfach. Aber
gleichzeitig war seine gelegentliche Unbeholfenheit auch total
niedlich.



Ihr letzter Ex war von einer ganz anderen Sorte gewesen. Und ein
ganz klein wenig von dessen Bereitschaft, beim ersten Anzeichen von
Geilheit zuzupacken, hätte Robin sehr gut gestanden. Aber wenn er
dafür etwas mehr als seine eigene Befriedigung - und nur die allein
- im Sinn hatte, war es ein mehr als fairer Tausch.



Da kam ihr eine Idee...



Schnell schlüpfte sie aus ihren Schuhen und stellte ihre Füße auf
die Ablage über dem Handschuhfach.



Seine überraschten Blicke von der Seite her sehr bewusst
wahrnehmend, öffnete sie die Knöpfe ihrer Hose, hob ihren Hinter
ein klein wenig an und streifte den Jeansstoff hinab. Dann musste
sie nur noch kurz die Füße wieder auf den Boden setzen, um das
Kleidungsstück loszuwerden. Und von einem kleinen Teufel geritten,
platzierte sie ihre Zehenspitzen danach wieder oben auf dem
Armaturenbrett.



Robin starrte mit Augen so groß wie Unterteller zu ihr hinüber, was
der Schamesröte in ihrem Gesicht ebenso Nahrung gab, wie ein paar
anderen Gefühlen.



„Straße...", wisperte sie heiser.



Er zuckte zusammen, blickte nach vorne und korrigierte den Kurs des
Wagens, der langsam aber sicher zur Gegenfahrbahn abgedriftet war.
Dann sah er wieder zu ihr.



„Ich hatte keine Zeit, auch das Höschen wieder anzuziehen",
erklärte sie halb entschuldigend und halb neckend. „Und außerdem
würde das sowieso nicht helfen..."



Offensichtlich nicht in der Lage eine Frage zu artikulieren,
grunzte er nur.



Zur Antwort senkte sie ihre Hand wieder zwischen ihre Schenkel und
strich mit einem Finger über die fröhlich sprudelnde Quelle in
ihrer Körpermitte. Ihre eigene Verwegenheit und der Umstand, dass
sie gerade neben ihm in seinem Auto bei helllichtem Tag untenherum
völlig im Freien stand, hatten die Produktion erneut ordentlich
angekurbelt. Dementsprechend glänzend war der Finger, den sie
forsch in die Höhe streckte.



Robin schluckte sehr deutlich und fuhr dann abrupt rechts ran.
Gepresst stöhnend ließ er seine vor Konzentration gefurchte Stirn
gegen die Hände auf dem Lenkrad sinken.



Da dies nicht ganz die Reaktion war, die Angie erwartet - und...
nun... erhofft - hatte, blickte sie ein wenig weniger selbstbewusst
zu ihm hinüber und fragte mit einer gehörigen Portion echter Scham
in der Stimme: „Hältst du mich für eine... Schlampe?"



„Was?", schnappte er. „Nein! Quatsch." Er seufzte angestrengt. „Ich
weiß nur nicht, wie ich mich verhalten soll."



„Sei einfach... du selbst." Sie versuchte alle Spuren von
Enttäuschung aus ihrer Stimme zu verbannen, dass ihr Spiel ihm
offenbar nicht zusagte. Es gab Wichtigeres als solche Dinge.



„Ich selbst...?" Er schnaubte. „Dann würde ich mich jetzt auf dich
werfen und an der Frage verzweifeln, ob ich lieber deinen Mund,
deinen Finger oder... etwas anderes küssen will."



„Dann tu's", rutschte es ihr überaus enthusiastisch heraus und ihr
Herzschlag beschleunigte sich um ein paar Takte.



„Das ist so... primitiv", widersprach er. „So...
Neandertaler."



„Ohh ja...", seufzt sie bekräftigend. Ohne ihr bewusstes Zutun,
hatten ihre Finger ihren Weg wieder dorthin gefunden, wo das
Kribbeln immer stärker wurde.



„Aber... Das tut man nicht."



„Sagt wer?", keuchte sie ein wenig angestrengt, als sie versuchte,
sich mehr auf das Gespräch zu konzentrieren, als auf ein immer
mächtiger werdendes Bedürfnis.



„Na... Alle...", versuchte er zu erklären. „Männer sollten sich
nicht wie... Primaten verhalten. Nicht wie Machoarschlöcher."



„Hat dir das deine letzte Freundin gesagt?" Ein gewisser Unterton
der Frustration mischte sich in ihren Tonfall, ohne dass sie etwas
dagegen hätte unternehmen können.



„Das ist nicht fair..."



Mit aller verbliebenen Willenskraft rief Angie sich zur Ordnung und
setzte sich ein wenig auf. Sie musste mehrmals tief durchatmen und
sich sehr konzentrieren, bis das Kribbeln und die Nässe zwischen
ihren Beinen und an ihrer Hand nicht mehr die einzige und alleinige
Hauptrolle in ihrem Kopf spielten.



„Robin...", setzte sie an und platzte dann heraus: „Hör auf zu
glauben, was andere dir über dich erzählt haben. Oder darüber wie
die Welt funktioniert. Die haben alle Blödsinn erzählt.



Wenn da eine Stimme in dir ist, die dir sagt, dass du sofort über
mich... herfallen sollst, dann darfst du von jetzt an nur noch auf
diese Stimme hören. Alle anderen haben Redeverbot.



Sonst muss ich dich nämlich wegen seelischer Grausaaah...
Mmmh..."



Er tat es schon wieder. Mitten in einer Erklärung fiel endlich der
Groschen. Und dann verwandelte er sich plötzlich in den Hulk oder
etwas in der Art.



Anders konnte sich Angie die plötzlichen Umschwünge nicht erklären.
Aber wie beim letzten Mal gab es eigentlich auch nichts daran zu
beanstanden, außer dass es so lange gedauert hatte.



Mitten in ihren Vortrag hinein fuhr er zu ihr herum, beugte sich
rüber und nahm sie halb in den Arm. Und er war sehr energisch
dabei.



Ohne ein buchstäblich stundenlanges Vorspiel wäre es vielleicht ein
wenig zu viel gewesen, aber so war sein beherzter Griff zwischen
ihre Schenkel genau das, was ihr gleichzeitig den Atem raubte und
die Lunte für ein Feuerwerk in ihrem Kopf zündete.



Ohne die sonst so prägnante Unsicherheit orientierte er sich
offenbar problemlos in Bereichen, in denen er sich nicht wirklich
auskannte. Oder angeblich nicht auskannte?



Zwei Finger seiner Hand fanden den Zugang zu ihrem Innersten ohne
irgendwelche Probleme. Und sein Handballen entdeckte direkt darüber
noch etwas anderes, besonders Atemberaubendes. Fast gleichzeitig
fand sein Mund ihren Hals und saugte sich daran fest.



Laut hörte Angie das Blut in ihren Ohren rauschen, als diese
anziehende Wildheit Besitz von ihm ergriff, die gut versteckt unter
seiner sanften Schale schlummerte. Sie konnte nur unkontrolliert
wimmern, als sich die Intensität seines Angriffes immer weiter
steigerte.



Kurze Gedankenfetzen zuckten durch ihr Bewusstsein.



‚Er wird mir einen Knutschfleck machen...!'



‚Was tut er da mit seinen Fingern in mir?'



‚Gott...! Einen Knutschfleck?!'



‚Himmel! Was tut er mit... seinen Fingern?!'



Irgendwie schien Robin immer wieder die beiden Finger in ihrem
Inneren zu krümmen und dabei streifte er jedes Mal einen besonders
empfindlichen Punkt.



Die Berührungen dieser Stelle selbst waren beinahe mehr, als sie
ertragen konnte. Es versetzte ihren gesamten Unterleib in
Vibration. Unmittelbar wenn der Reiz zu stark wurde, war er auch
schon wieder vorüber. Und sofort sehnte sie mit jeder Faser die
nächste Berührung herbei.



Es war beinahe, als würde er ihren Körper auch ohne ihr
Einverständnis irgendwohin führen. Und langsam aber sicher wollte
sie unbedingt dorthin.



Etwas in ihrem Inneren schwoll an und bereitete sich auf eine Art
explosiven Ausbruch vor. Es war ganz anders als sonst. Anders als
bei der Selbstbefriedigung, bei der sie sich höchstens nebenbei
etwas einführte. Und auch anders als die Berührungen ihrer
bisherigen Freunde - selbst der Erfahreneren. Es war sogar anders,
als die bisher besten Erlebnisse in dieser Richtung, mit einer
anderen Frau.



Eigentlich hatte sie keine Probleme damit, durch Hände und Finger
zu einem Höhepunkt zu kommen, wenn ihr Gegenüber sich nicht völlig
dämlich anstellte. Aber dieses Mal war es einfach völlig...
anders.



Es fühlte sich an, als ob sie gleich zur Toilette müsste. Und als
würde sich ihr gesamter Unterleib verkrampfen. Und... Ohh so
geil!



Faszination und Beunruhigung wurden immer größer. Sie wollte ihn am
liebsten anflehen, aufzuhören. Und weiterzumachen. Aber wenn er
weitermachte, würde sie die Kontrolle über ihre Blase verlieren.
Das spürte sie in aller Deutlichkeit.



„Robin...!", wimmerte sie und bemerkte erst jetzt, dass sie
keuchend nach Atem rang. Ihr Herz raste, als renne sie um ihr
Leben. „Nicht! Ich..."



Als er aufhörte, an ihrem Hals zu saugen, war sie sich todsicher,
dass er dort eindeutige Spuren zurückgelassen hatte. Er hatte sie
gezeichnet. Nein... markiert! Wie man etwas markierte, das man
besaß.



Ohgottja...



Halb wünschte sie sich, er würde damit an anderer Stelle
weitermachen. Aber wie alle zusammenhängenden Gedanken, wurde auch
dieser einfach aus ihr heraus gespült.



Was auch eine treffende Beschreibung dessen war, was in ihrem
Unterleib geschah. Ganz plötzlich konnte sie das unglaubliche
obszöne Geräusch wahrnehmen, dass seine Hand verursachte.



Sie war nicht mehr feucht. Sie war klatschnass!



„Robin...!", jammerte sie und wusste selbst nicht, ob es voller
Scham oder voller Gier war. Beides beherrschte ihre wenigen
verbliebenen Gedanken. „Nicht!"



Aber was? Nicht aufhören? Ohh bitte nicht aufhören...!



Aber auch bitte nicht weitermachen...



„Ich... muss...!"



Und das durfte nicht passieren. Was sollte er denken? Das war
abartig!



„Komm!", forderte er. Nicht eine Sekunde hatte er seine Bemühungen
ruhen lassen. „Für mich..."



Ohh Gott!



Das konnte er nicht ernst meinen!



Aber das war eigentlich egal. Seine Worte waren ausschlaggebend.
Angie hatte gar keine andere Wahl.



Ihre Hände klammerten sich an seine Oberarme, aber sie konnten sich
nur festhalten. Weder Abwehr, noch Unterstützung leisten. Schon
allein, weil sich ihr Verstand nicht entscheiden konnte, was davon
er eigentlich wollte.



Ob sie es zulassen wollte...



Eigentlich wollte sie nichts mehr, als es zuzulassen.



„Lass los", raunte er in ihr Ohr und übertönte dabei doch kaum das
Rauschen ihres Blutes und ihre verzweifelten Atemzüge. „Gib es
mir!"



Der Schrei, der daraufhin ertönte, war schrill und raubte ihr so
sehr den Atem, dass sie beinahe das Bewusstsein verlor. Denn er kam
aus ihrer Kehle.



Etwas in ihrem Inneren brach. Oder explodierte. Oder...



Lichtpunkte tanzten vor ihren weitaufgerissenen Augen. Und wie
losgelöst fühlte sie ihren Unterleib wild und unkontrolliert
zucken, während sich Massen von Flüssigkeit ihren Weg hinaus
bahnten.



Das Gefühl der Erlösung war sensationell. Und überwältigend. Wie
ein brechender Damm. Aber mit Unmengen an Sprengstoff zum Einsturz
gebracht. Und dem Hauptbeben folgten unzählige, kleinere.



Nicht einmal für sich selbst hatte Angie Worte, um zu beschreiben,
wie es sich angefühlt hatte.



Völlig zufrieden, glücklich und gelöst ließen sie die
Erschütterungen schließlich zurück. Beinahe sofort dämmerte sie in
eine Art Halbschlaf hinüber, als die Erschöpfung als letzte, große
Welle über ihr zusammenschlug.



Nur zwei Gedanken schafften es noch, sich an der Oberfläche zu
halten:



Das war nicht ihre Blase gewesen und dafür würde er sowas
von büßen...!















Maßlos
erstaunt






Robin lächelte ein ganz klein wenig reumütig, als er Angies Gesicht
betrachtete.



Vielleicht würde sie ein wenig sauer auf ihn sein, wenn sie sich
etwas erholt hatte. Vielleicht sogar sehr. Immerhin hatte sie ihn
zwischenzeitlich gebeten, aufzuhören.



Oder? Irgendwie war es schwer gewesen, das einzuschätzen.
Vielleicht waren es auch Aufforderungen gewesen,
weiterzumachen.



So oder so hatte er aber getan, was sie ihm gesagt hatte: Er hatte
auf seine innere Stimme gehört.



Und wenn er sich nicht absolut vollständig täuschte, hatte es ihr
ziemlich gefallen, wenn man von gewissen Nebenwirkungen einmal
absah.



Sein Lächeln ließ etwas nach, als er an die beinahe unausweichliche
Frage aus ihrem Mund dachte. Die Frage, wo er das gelernt hatte.
Die Antwort würde ihr sicherlich weniger gefallen...



Als er dann eher zufällig in den Rückspiegel blickte, verschwand
sein Lächeln völlig und wurde von großer, großer Sorge ersetzt.
Direkt hinter seinem Auto stand ein Streifenwagen. Und es sah
irgendwie nicht so aus, als wäre er gerade erst angekommen.



Als die beiden Polizisten bemerkten, dass er sie gesehen hatte,
streckte derjenige hinter dem Steuer die Hand aus dem Fenster und
winkte ihn herbei.



Die wenigen Meter von einem Wagen zum anderen reichten für Robin
vollkommen aus, um eine Reihe von Horrorszenarien durchzugehen.
Über allen prangte die Überschrift: Erregung öffentlichen
Ärgernisses.



Siedend heiß fiel ihm ein, dass sowohl Angie, als auch ihr Outfit
sich in keinem besonders vorzeigbaren Zustand befanden. Er würde um
jeden Preis verhindern müssen, dass einer der Polizisten sich zu
ihr begab, bevor sie Gelegenheit hatte, sich etwas zurecht zu
machen.



Aber für eine Umkehr war es zu spät, denn er hatte den
Streifenwagen schon erreicht.



Der Polizist am Steuer blickte ihm ernst entgegen. Die Person auf
dem Beifahrersitz blickte scheinbar gelangweilt, wenn auch mit
etwas angespannten Zügen aus ihrem Fenster. Was Robin irgendwie
überraschte, war ihr Geschlecht.



Irgendwie war die ganze Sache noch peinlicher, weil sie eine Frau
war.



„Mir ist ja in zwanzig Dienstjahren schon so einiges untergekommen,
junger Mann", begann der Ordnungshüter seinen Vortrag und seine
Kiefer waren vor Missbilligung angespannt. „Aber so etwas habe ich
noch nicht erlebt."



Er holte tief Luft und atmete langsam wieder aus. Wohl um sich
beherrschen zu können. „Was soll ich nur mit ihnen machen?"



„Es... wird nicht wieder vorkommen?", versuchte es Robin
unsicher.



Die Frau auf dem Beifahrersitz schnaubte und der Polizist musste
sich sichtlich beherrschen. „Wenn es an ihnen allein läge, würde
ich das vielleicht sogar glauben", grunzte er.



Panik erfasste Robin, als er aus den Worten heraushörte, dass auch
Angie dafür verantwortlich gemacht werden mochte.



„Bitte!", japste er. „Das war allein meine Schuld. Meine...
Freundin konnte nichts dafür. Ehrlich!"



„Na die Geschichte will ich hören", platzte die Frau daraufhin
heraus und starrte ihn ungläubig an. „Und zwar komplett!"



„Also..." Schamesröte stieg ihm bis über die Ohren. „Wir sind
gerade erst zusammengekommen und... äh... wir... äh..."



„Nun mal raus mit der Sprache, Junge", brummte der Mann
ungeduldig.



„Also das klingt bestimmt total unglaubwürdig, aber aus irgendeinem
Grund wollte meine Freundin wirklich etwas... Aufmerksamkeit
von mir. Und weil sie mich sozusagen aufgefordert hat, nicht immer
so höflich und zurückhaltend zu sein, habe ich den Wagen abgestellt
und... äh..."



„Jaa...?", bohrte die Frau nach.



„Nun ich habe sie... äh... stimuliert?"



„Unüberhörbar", grunzte der Fahrer, aber die Frau wollte es
offenbar genauer wissen:



„Von hier aus klang es entweder nach einer wirklich, wirklich
gelungenen... Stimulation, oder nach Mord. Aber den können
wir wohl ausschließen, da sie sich ja noch bewegt."



Als Robin daraufhin zu seinem Wagen sehen wollte, verhinderte die
Polizistin das allerdings.



„Hier spielt die Musik", meinte sie und fragte dann: „Also?"



„Also... was?" Robin war verwirrt und verstand nicht, was
eigentlich vor sich ging.



„Sie will wissen, wie du das angestellt hast, Bursche",
prustete der männliche Polizist schließlich los und konnte sich
dann beinahe nicht mehr halten vor Lachen.



„Das wüsste ich auch gerne", ertönte Angies noch ein wenig
raue Stimme direkt in Robins Rücken.



Er erstarrte, aber im nächsten Moment war sie neben ihm und
drängelte sich unter seinen Arm. Nur beiläufig realisierte er, dass
sie sein Arbeitshemd vom Rücksitz übergezogen hatte. Und als ihm
klar wurde, dass sie darunter wahrscheinlich nicht viel sonst
anhatte, weil ihre Hose ziemlich viel abbekommen haben musste,
verbesserte das seine Konzentration nicht wirklich.



„Guten Tag zusammen", flötete Angie vergnügt in den Wagen hinein,
während sie sich zufrieden seinen Arm umlegte. „Sind wir
verhaftet?"



„Nur verwarnt", grunzte der Mann noch immer grinsend.



„Sprich nur für dich, Bernd", widersprach seine Kollegin. „Ich
werde es zur Not aus ihm heraus foltern."



„Oh da helfe ich mit", meinte Angie. „Also Robin... Gibst du das
Geheimnis freiwillig preis?"



„Welches Geheimnis denn?"



Seine Verwirrung war absolut echt. Auch wenn die Sorge nachließ,
als er die Anspannung im Gesicht der Polizistin als mühsam
kontrollierte Belustigung erkannt hatte.



„Die geheime Technik, wegen der ich niemals wieder einen anderen
Mann auch nur ansehen werde", frotzelte Angie und schlug sich dann
gespielt theatralisch die Hand vor den Mund. „Oh mein Gott! Du hast
mich abhängig gemacht. Du mieser Kerl!"



„Wenn es sich dabei um eine Droge handelt, muss ich sie
konfiszieren", spielte die andere Frau mit. „Wir werden die Hand
abhacken müssen."



„Junge!", rief ihr Kollege dann plötzlich, denn Robin hatte ganz
unwillkürlich die fragliche Hand gehoben. „Steck das sofort in die
Hosentasche oder wohin auch immer. Deine kleine Freundin möchte
wohl kaum, dass wir so viel über sie erfahren."



Erst als der Mann sich dazu auch noch an die Nase tippte, verstand
Robin, was er meinte und senkte die Hand ganz schnell wieder.



„Und nun lasst mal gut sein, Mädels", meinte er dann gutmütig. „Der
arme Kerl weiß ja gar nicht, wo ihm der Kopf steht."



„So gings mir gerade auch", meinte Angie daraufhin.



Der letzte Rest von Robins Anspannung löste sich, als daraufhin
alle anderen anfingen zu lachen. Er kam sich zwar ein wenig
tölpelhaft vor, lachte aber schließlich mit.



Als die Polizisten sich wieder auf den Weg machten, nachdem sie
noch ein paar scherzhafte Ratschläge losgeworden waren, wo ein
junges Paar etwas mehr Privatsphäre haben würde, atmete er dennoch
erleichtert auf.



Ganz aus dem Schneider war er aber noch nicht...



„Jungfräulichkeit schenken, hm?"



Noch immer stand Angie neben ihm und es war ein wirklich tolles
Gefühl, sie so im Arm zu halten. Wenn sie ihn nicht misstrauisch
von der Seite anblickte, wie sie es gerade tat.



„Unerfahren, hm?"



Ihr Tonfall ließ keinen Zweifel daran, wie wenig sie seinen
diesbezüglichen Aussagen gerade Glauben schenken konnte.



„Uhm... Das Hemd steht dir wirklich viel besser als mir", versuchte
er lahm abzulenken.



„Stimmt. Und ich mag den Geruch. Aber das spielt jetzt keine
Rolle..."



„Ich schenke es dir...?"



„Wirklich??"



Es funktionierte, allerdings nur für einen winzigen Moment. Ganz
kurz glänzten ihre Augen auf und sie strahlte ihn an.



„Mooment. So einfach kommst du mir nicht davon."



Tief atmete Robin durch. Das hatte jetzt
Katastrophenpotential...



„Also ich werde dich nicht anlügen. Auch wenn ich das in diesem
Fall vielleicht besser tun sollte", erklärte er ernst. „Aber egal
was du danach von mir hältst, ich will dir gegenüber ehrlich sein.
Du bist mir zu wichtig..."



„Hör auf mich um den Finger zu wickeln", forderte sie mit einem
halb erfreuten, halb besorgten Lächeln.



„Okay... Du willst wissen, von wem ich das gelernt habe. Und die
Antwort lautet: von Tatjana."



Angies Gesichtsausdruck nach zu urteilen, traf sie das ungefähr so
unerwartet und hart, wie befürchtet.



„Du verarschst mich!?", meinte sie schockiert.



„Leider nicht..."



„Du hattest... Sex mit deiner Cousine?"



„Nein!", beeilte er sich zu versichern. „Keinen Sex. Nur... Ein
paar Experimente? So Petting-mäßig..."



„Heilige Scheiße", keuchte sie daraufhin. „Und dann lässt du dich
so von ihr rumschubsen?"



Diesmal kam der Hammer für Robin unerwartet, auch wenn es nur ein
kleiner war.



„Das ist das Erste, was dir dazu einfällt?", fragte er
zutiefst verblüfft.



„Ja was?", wollt sie wissen. „Glaubst du ich hätte noch nicht mit
ihr rumgemacht? Sie ist heiß..."



Womit klar wurde, weswegen sich der erste Hammer so überschaubar
angefühlt hatte: Weil er vom sehr viel größeren, zweiten hatte
ablenken sollen.



„Hast du erwartet, ich wäre von dir angewidert, weil du mit einer
Verwandten rumgemacht hast?", fragte sie in das langsam
nachlassende Klingeln seiner Ohren hinein.



Vorsichtig wagte er es zu nicken.



„Baby nach dem, was du da im Auto mit mir gemacht hast, kannst du
von mir aus deine Geschwister oder die Kühe auf der Weide bumsen.
Hauptsache du hast danach noch genug Kraft für mich."



Bamm! Nummer Drei.



„Ich muss mich setzen", meinte er und ließ sich in den
Schneidersitz sinken. Angie trat vor ihn und blickte nun etwas
sorgenvoll in sein Gesicht.



„Bin ich dir zu... direkt?"



„Ein wenig?", gab er zu.



„Entschuldige..." Schnell blickte sie sich um und ein verschmitzter
Ausdruck huschte über ihre Miene. „Ich machs wieder gut."



Mit diesen Worten zog sie mit einem Rück die Drückknöpfe des Hemds
auf und stellte unter Beweis, dass sie darunter wirklich gar nichts
mehr anhatte.



Waren die bisherigen Hämmer in ihrer Masse aufsteigend gewesen, so
packte sie jetzt das Präzisionswerkzeug aus. Aber die reine
Schlagkraft nahm noch weiter zu.



Dennoch war dieser Treffer um ein vielfaches leichter zu verkraften
und entlockte ihm ein durchaus erfreutes Lächeln. Auch wenn seine
Sorgen dadurch nicht schwächer wurden.



„Ich weiß nicht, ob ich dir gewachsen bin", gestand er und
blinzelte gegen die Sonne, um sie ansehen zu können.



Der Effekt, den der, sich langsam zum Horizont neigende Feuerball
auf ihre Silhouette hatte, war beinahe so etwas, wie der nächste
Hammer. Eingerahmt von einer Aura aus Licht stand sie vor ihm und
schien für einen Moment aus einer anderen Welt zu stammen.



„Gott!", entschlüpfte es seinem Mund. „Du bist so
wunderschön...!"



„Dankeschön." Ihr Lächeln war mehr zu hören, als zu sehen.



Aber dann ging sie in die Hocke und brachte ihre Knie so weit nach
vorne, dass sie schließlich irgendwie in eine Position rutschte,
die es ihr erlaubte, sich in seinen Schneidersitz zu schmiegen. Und
sie ließ das Hemd offenstehen, als sie ihre Arme um ihn
legte.



Sachte streichelte sie über seinen Kopf, der an ihrem Hals zur Ruhe
kam und irgendwie brachte die Intimität, die sie plötzlich teilten,
alles wieder ein wenig in Ordnung.



„Ein ganz schön wilder Tag, oder?", brummte er nicht
unzufrieden.



Sie kicherte, was wunderbare Auswirkungen auf ihre bezaubernden
Brüste hatte und sich außerdem witzig an seiner Stirn anfühlte, die
ihre Kehle berührte.



„Bis jetzt mein Aufregendster", gab sie zu.



„Irgendwie überrascht mich das jetzt. Ich hatte angefangen zu
vermuten, dass alle deine Tage irgendwie so sind."



„Nein. Nicht wirklich. Aber ich könnte mich daran
gewöhnen..."



„Jetzt gerade könnte ich das auch..."



„Das wäre wirklich schön, weil ..." Sie seufzte schwer.



„Weil?"



„Weil ich mich in jeder Minute immer mehr in dich verliebe,
Robin."



Irgendwie schien sie damit sehr viel mehr zu meinen, als nur wenige
Stunden zuvor. Es schien ihr schwerzufallen, es auszusprechen.
Irgendeine Art vom Damoklesschwert schien darüber zu hängen.



„Aber...?", hakte er daher nach.



„Ach ich weiß nicht, ob ich gut für dich bin. Ich bin kein nettes
Mädchen, weißt du. Eine ziemlich arrogante Schickse. Vielleicht
habe ich dich nicht verdient..." Sie schniefte ein wenig und auch
das klang wirklich niedlich.



Sachte löste er sich ein wenig von ihr. Nur gerade genug, um zu
ihrem Gesicht hinauf zu blicken und ihre Augen zu sehen, in denen
er keine Anzeichen für irgendeine Verstellung entdecken
konnte.



„Besser wärs...", meinte er dann.



„Was denn?"



„Na du solltest mich besser verdient haben, weil ich mich nämlich
volles Brett in dich verliebt habe."



„Wirklich?", fragte sie zaghaft und Tränen traten in ihre umso
gefühlvoller strahlenden Augen.



Er nickte deutlich und erklärte: „Du bist zwar ein ziemlicher
Wirbelwind und ich kann nicht versprechen, dass ich immer gleich
mit dir Schritt halten kann, aber wenn du wirklich mich
willst, dann sind wir mehr als einverstanden."



„Wir?", schniefte sie glücklich lächelnd.



„Na die Stimme, auf die ich von nun an hören soll und ich und...
der andere." Er bewegte den Körper in seiner Umarmung ein wenig und
versuchte, die Hüfte etwas anzuheben.



„Ohh... Der andere?" Viel geschickter als er wackelte sie
ein wenig mit der Hüfte und in dem Moment wurde ihm bewusst, dass
sie beide nur seine Kleidung trennte. „Der arme Kleine, dem ich
immer noch nicht vorgestellt wurde?"



„Später...", antwortete er darauf nur und küsste sie, ohne sich um
die Tränen zu scheren. Und er wurde freudig in Empfang
genommen.



Und so absurd das klingen mochte, wenn man den verrückten Verlauf
des Tages bedachte: Es war dieser sanfte, zärtliche und lange Kuss
auf dem Randstreifen der Landstraße, hinter seinem hastig geparkten
Auto, am frühen Abend kurz vor Sonnenuntergang, den er von allen
Dingen am allerdeutlichsten in Erinnerung behielt.



Es war dieser Kuss, mit dem alles irgendwie wirklich seinen Anfang
nahm.

.



Es dauerte noch eine Weile, bis Angie und Robin sich dazu aufraffen
konnten, wieder in den Wagen zu klettern. Die Finger voneinander
lassen, konnten sie allerdings nicht. Was Angie allerdings mehr als
Recht war.



Am liebsten hätte sie sich auf seinem Schoß festgekettet, aber weil
das vielleicht ein wenig beim Autofahren behindert hätte und die
Polizisten sicherlich noch nicht allzu weit weg waren, begnügte sie
sich mit fest verschränkten Fingern.



Fürs erste!



Wie wenig es ihr ausmachte, in ihrer eigenen Schweinerei zu sitzen,
wurde ihr klar, als sie schon beinahe am Haus von Robins Oma
angekommen waren. Dort wo er und auch Tatjana und sie im Augenblick
wohnten.



Irgendwie hatte sie die Feuchtigkeit gar nicht wirklich bemerkt.
Was war das überhaupt gewesen?



So unauffällig wie möglich rieb sie ein wenig mit dem Finger an
einer besonders feuchten Stelle und versuchte dann, am Geruch etwas
mehr darüber zu erfahren. Aber irgendwie roch es nur nach ihr und
ein wenig nach nicht mehr ganz fabrikneuem Autoplastik.



„Es ist kein Urin", erklärte ihr Freund und sie erschrak ein wenig,
weil er offenbar bemerkt hatte, was sie tat.



Ohne nachzudenken leckte sie ihren Finger ab und konzentrierte sich
auf den Geschmack. Zur Probe strich sie sich danach mit einem
anderen Finger unter dem Hemd über die Schamlippen und prüfte auch
den Geschmack von dort.



Tatsächlich war der einzige Unterschied der leichte
Plastikgeschmack, der eindeutig vom Auto stammte.



Robin keuchte.



Zunächst ein wenig irritiert und irgendwie noch immer mit dem
Finger im Mund sah sie ihn sein erstauntes Gesicht. Er starrte sie
fassungslos an.



Als ihr der Grund dafür aufging, konnte Angie ein Grinsen nicht
unterdrücken.



„Was?", fragte sie keck und leckte noch einmal provozierend ihren
Finger ab. „Hast du noch nie bei dir selbst probiert?"



Das er schnell wieder nach vorne blickte und den Kopf ein wenig
zwischen die Schultern zog, war eigentlich schon Antwort genug.
Aber wo wäre da der Spaß geblieben?



„Also hast du. Oder hast du bei jemand anderem probiert?"



Es hatte eigentlich nur ein Witz sein sollen, aber er zog den Kopf
noch weiter ein und bekam mächtig rote Ohren. Maßlos erstaunt riss
sie die Augen auf.



„Oh - mein - Gott!", platzte sie heraus. „Du hast...? Nein!



Oder?



Doch! Du hast!"



Mit hochrotem Kopf verweigerte er jede Antwort und blickte stur
geradeaus.



Schnell rutschte sie näher an ihn heran und legte ihren Mund an
sein glühend heißes Ohr und wisperte: „Ich will irgendwann
jedes - einzelne - schmutzige Detail darüber
hören. Und ich will, dass du dabei noch einmal das von vorhin mit
mir machst."



Danach glitt sie wieder auf ihren Platz und gab ihm ein wenig Zeit,
sich zu fangen, während sie sich ein wenig nervös der Tatsache
bewusst wurde, wie glitschig sich der Bereich zwischen ihren Beinen
schon wieder anfühlte.



Bis vor wenigen Tagen hatte sie keinerlei Schwierigkeiten mit der
Tatsache gehabt, noch keinen richtigen Sex erlebt zu haben. Es war
einfach noch nicht der Richtige dabei gewesen. Selbst das beste
Gefummel oder die erfreulichen Erfahrungen mit Oralsex hatten sie
niemals ins Wanken gebracht, wenn die Kerle dann gerne noch einen
Schritt weiter gehen wollten.



Das Kribbeln, das andere Männer bei ihr verursacht hatten, stand
aber in keinem Vergleich zu dem, was Robin auslöste. Schon am See
war sie mehr als bereit gewesen, ihn in jeder denkbaren Hinsicht
ranzulassen. Nun, nur wenige Stunden später, war sie langsam aber
sicher soweit, auf jeden Hauch von Romantik oder Komfort zu
verzichten.



Sie wollte endlich seinen... „Schwanz in meiner
Pussy."



„Wie bitte?", krächzte er.



Oh scheiße! Hatte sie das laut gesagt?



„Gott", knurrte sie frustriert. „Wenn ich noch mehr Selbstkontrolle
verliere, brauche ich bald Windeln."



„Was?"



„Schon gut...", murmelte sie erst, schnaubte aber dann, fuhr zu ihm
herum und platzte hervor: „Gott, Robin. Ich will dich endlich
ficken!"



Glücklicherweise fand die Vollbremsung, die er daraufhin
fabrizierte, auf einer Kreuzung bei kaum mehr als
Schrittgeschwindigkeit statt. Sonst hätte sie vielleicht ernstere
Auswirkungen gehabt, als das genervte Hupen einiger
Verkehrsteilnehmer.



Aus irgendeinem Grund musste Angie grinsen, als Robin sich ganz
langsam und bedacht zu ihr drehte.



„Willst du mich umbringen?", fragte er so ernst, dass sie nicht
anders konnte, als loszulachen.



Obwohl er wohl kaum den Witz verstehen konnte, den nicht einmal sie
selbst mitbekommen hatte, stimmte er kurz darauf ein. Erst als das
Gehupe immer lauter wurde, fuhr er langsam weiter und schüttelte
noch immer lachend den Kopf.



„Hast du wirklich gerade ‚Schwanz' und ‚Pussy' gesagt?", fragte er
noch immer grinsend.



„Ja", gab sie zu. „Ich bin selbst schockiert, was für unanständige
Worte ich kenne."



„Also ich jetzt nicht..."



„Hey!", rief sie theatralisch. Dann spürte sie aber schon wieder
den Schalk im Nacken. Und ein gewisses, nicht nachlassendes
Kribbeln weiter südlich half auch nicht besonders dabei, vernünftig
zu bleiben.



Sie setzte sich seitlich auf den Beifahrersitz, zog die Knie an,
bis auch ihre Füße auf der Sitzfläche waren und fixierte Robin. Der
tat jedoch sein Möglichstes, ihr keine allzu genaue Aufmerksamkeit
zu schenken



„Um ehrlich zu sein habe ich immer gedacht, dass ich beim ersten
Mal einen... mmh... Schaft wollen würde, der langsam und zärtlich
meine Liebeslippen teilt."



Robin zuckte erst zusammen, prustete aber dann belustigt durch die
Nase, als sie ihre Beschreibung absichtlich besonders schwülstig
klingen ließ.



„Wo hast du das denn her?", wollte er wissen.



„Frauen-Sachliteratur", behauptete sie beinahe glaubhaft.



„Klingt eher nach ‚Stürme der Leidenschaft'." „Gott, wir müssen
dringend an der Auswahl deiner Lektüre arbeiten. Sonst wachsen dir
noch Brüste", versetzte sie gespielt entsetzt. „Aber das ist jetzt
nicht der Punkt."



„Was ist denn der Punkt?"



„Der Punkt ist", hauchte sie, während sie achtsam ein Bein etwas
streckte und ihre Zehen vorsichtig dort platzierte, wo sich etwas
sehr zufriedenstellend Hartes in seiner Hose fand, „dass ich jetzt
lieber deinen harten, geilen Schwanz spüren würde, wie du ihn mir
mit aller Kraft in die Pussy rammst."



Sein leises Stöhnen, als sie bei ihren Worten ganz sachte mit dem
Fuß seine Erektion massierte, verursachte eine unglaubliche Fülle
an körperlichen Reaktionen bei Angie. Eine wohlige Gänsehaut lief
über ihren ganzen Körper. Ihre Brustwarzen erwachten, ihre Haut
fing an zu prickeln und in ihrem Schoß fühlte es sich an, als würde
ein kleiner Schwall Feuchtigkeit austreten.



„Gefällt dir die Vorstellung?"



Sein Nicken war erfreulich enthusiastisch.



„Also würdest du mich auch gerne ficken? Mit deinen Schwanz immer
wieder in die... Fotze rammen, bis ich anfange zu winseln, weil du
es mir so gut besorgst?"



Ohne Unterbrechung streichelten ihre Zehen durch seine Hose, was
sie eigentlich viel lieber ausgepackt und von ganz nah sehen
wollte. Aber nicht nur er atmete ein wenig schneller. Irgendwie
übertrug sich das Gefühl vielleicht direkt über seinen Schwanz und
ihren Fuß auf ihren eigenen Körper.



„Angie", keuchte er angespannt. „Wenn du damit nicht aufhörst,
passiert gleich ein Unglück."



„Das will ich doch stark hoffen", gab sie grinsend zurück. „Ich
will schließlich nicht, dass du blaue Eier bekommst."



Er schnaufte halb überrascht, halb angestrengt. „Du willst, dass
ich...?"



„Kommst? Abspritzt? Abrotzt?", schlug sie vor.



Er nickte ziemlich unbehaglich.



„Ohja...!"



„Aber ...", wollte er einwenden.



Vielleicht war es wieder sein Sinn für Anstand, aber vielleicht
wollte er sich auch nur nicht in die Hose spritzen. Oder...



„Du glaubst hoffentlich nicht, dass ich dich für einen
Schlappschwanz halten würde, wenn du jetzt kommst?", forschte sie
nach.



„Naja..."



„Gott Robin...", seufzte sie ein ganz klein wenig frustriert.
„Allein zu sehen, wie sehr es dir gefällt, was ich hier gerade mit
dir mache, hat mich schon wieder klatschnass werden lassen."



Zum Beweis klappte sie die Hemdzipfel beiseite, die ihren Schoß
verdeckten und fuhr sich mit der Hand über die Schamlippen. Als sie
zwei Finger dazwischen rutschen ließ, konnte man deutlich ein
herrlich obszönes, feuchtes Geräusch hören.



„Ich will dich genau so geil machen können, wie du mich."



Er grunzte und blickte immer wieder schnell zwischen der Straße und
ihren Schoß hin und her. Sein Widerstand schien nachzulassen, aber
dummerweise erreichten sie just in diesem Moment die Hofeinfahrt
des alten Mühlenkomplexes, der seiner Familie gehörte.



Was war nur mit diesem Tag nicht in Ordnung, dass immer irgendwie
etwas dazwischen kam?



Wobei...



Als sie auf den Hof fuhren, sah Angie sowohl Tatjana, als auch
deren Oma im Garten hantieren. Beide blickten kurz auf, wandten
sich dann aber wieder irgendeiner Tätigkeit zu, zu der die gute
Tatjana ohne jeden Zweifel hatte gezwungen werden müssen.



Aber das bedeutete, dass niemand im Haus war. Niemand konnte aus
dem erhöht liegenden Eingang treten und ins Auto blicken. Oder aus
einem Fenster etwas sehen. Und vom Garten aus konnte man nur
erkennen, was sich oberhalb der Seitenscheiben abspielte.



„Mach deine Hose auf", forderte sie und war überrascht, wie schnell
ihr Atem plötzlich wieder ging.



„Was?", krächzte Robin schockiert und blickte zu den beiden Frauen
im Garten hinüber.



„Deine Hose. Mach sie auf und hol ihn raus. Ich will ihn sehen...
spüren..."



Für ein paar Herzschläge saß er wie versteinert da. Die Hände fest
am Lenkrad. Aber dann blickte er zu ihr.



Ihrem Blick konnte er offenbar entnehmen, wie ernst sie es meinte
und als er ihr in den Schoß sah, wurde ihr bewusst, dass sie schon
die ganze Zeit langsam, aber energisch zwei Finger über ihre Perle,
durch die überlaufenden Schamlippen und wieder zurück gleiten
ließ.



Wenige Augenblicke später war seine Hose offen und er holte das
Objekt ihrer Begierde hervor.



„Scheiße, Robin", keuchte sie erstaunt. „Kleiner wird ihm
nicht ganz gerecht."



Es war die Wahrheit. Angie hatte schon größere Schwänze gesehen,
aber niemals in Natura. Und sie hatte durchaus schon ein gutes
Dutzend zu Gesicht bekommen, von denen ihr einige durchaus nicht
klein erschienen waren.



Vorsichtig tippte sie mit dem Zeh dagegen und war sofort gebannt
von der Festigkeit und dem Widerstad, den ihr das Fleisch
entgegenbrachte. So einen Ständer mit dem Fuß zu berühren war eine
Premiere für sie.



Hoffentlich nur eine von vielen, die sie mit diesem hier erleben
würde.



Als Robin die Hand ausstreckte, um sie ihren Oberschenkel hinauf
wandern zu lassen, war sie zwar erfreut, stoppte ihn aber dennoch
mit der freien Hand, bevor er sein Ziel erreichte.



„Später wieder, Großer. Jetzt bist du dran."



Langsam nahm sie dann ihre Bewegungen wieder auf und erkundete, wie
sie mit den Zehen am besten ihr Ziel erreichen konnte. Dabei fing
sie wie von selbst an, leise vor sich hin zu flüstern.



„Gott... Wenn ich sehe, wie deine Eichel langsam hervorkommt,
stelle ich mir vor, wie sie ganz... ganz... langsam in mich
eindringt.



Diese große, dicke Eichel, für die meine kleine, unschuldige Pussy
eigentlich viel zu klein ist.



Sie... öffnet mich. Raubt mir die Unschuld. Macht mich zu einer
richtigen Frau."



Er stöhnte nun deutlich lauter, als gerade eben noch. Aber
mittlerweile war sie gefangen vom Anblick der Vorhaut, die sich
immer weiter zurückschieben ließ und dabei die Eichel immer dicker
und praller machte.



Sein Körper zitterte, aber sein Schwanz hart wie ein biegsamer Ast,
der sich dem Spiel ihrer Zehen beugte. Vorsichtig und neugierig
brachte sie auch ihren anderen Fuß zum Einsatz und ließ einen der
beiden dann hinab wandern, bis sie die weiche, faltige Haut fand,
in der sich irgendwo die kleinen, festen Nüsse versteckten, die
hoffentlich bald ihre Arbeit aufnehmen würden.



„Mmhh", schnurrte sie ehrlich begeistert davon, wie schön sich
seine Männlichkeit an ihren Füßen anfühlte. „Ich kann es kaum
erwarten, dass es aus ihm herauskommt.



Ich will deinen Saft. Ich will ihn überall.



Gott... Ich glaube, ich will ihn sogar... schmecken."



Sie musste nur eine Sekunde darüber nachdenken, bevor sie die
Antwort kannte: „Oh ja! Ich will es schmecken. Und ich will es auf
meinem Körper spüren. Am liebsten überall.



Ich will es auf meinen... Titten spüren und darauf verteilen.



Auf meinem Bauch. Auf meinem Gesicht. Auf meinem Arsch...



In meinem Arsch!"



Unwillkürlich blickte sie auf und ihre Augen trafen sich.



Noch nie zuvor hatte Angie auch nur erwägt, einen Mann mit seinem
Schwanz in die Nähe ihres Hinterns zu lassen. Aber es war nicht nur
das momentane Spiel, das sie mit sich riss. Sie wollte
diesen Mann überall spüren, wo eine Frau einen Mann spüren
konnte. Und dann an ein paar weiteren Stellen, die sie zur Not
würden erfinden müssen.



Er stöhnte noch einmal besonders tief auf, als sich ihre Blicke
trafen. Und an ihren Zehen, die ihr Spiel keine Sekunde lang
eingestellt hatten, fühlte sie es.



Erst zogen sich seine Hoden zusammen und dann fing sein Schwanz
irgendwie an zu vibrieren. Es schien, als würde etwas darin nach
oben kriechen. Sie fühlte es ganz deutlich.



Als es heiß und kraftvoll aus seiner Eichel hervorbrach, war ihre
Zehenspitze da, um es zu begrüßen. Und es war genau das, was sie
brauchte, um das beiläufige Spiel ihrer Hand zum Erfolg zu führen
und sie über die Spitze zu treiben.



Beinahe bedauerte sie, dass dieser Moment nicht ihm allein
gehörte.



Beinahe bedauerte sie, dass sie nicht hingesehen hatte, als es
passiert war.



Beinahe...



Aber in seine Augen zu sehen, als sie gleichzeitig einen
Höhepunkt erlebten, war ein mehr als fairer Tausch. Auch wenn sie
sich zwingen musste, die Augen geöffnet zu halten, als die
wundervollen Wellen eines kleinen, aber durch und durch gehenden
Orgasmus sie packten.



Und all das, während sie gleichzeitig spürte, wie Schub um Schub
seines Spermas aus ihm herausquoll und sich über ihren Fuß
ausbreitete.



Das Feuer der Lust erlosch ganz langsam in seinem Blick und wurde
durch eine tiefe Befriedigung ersetzt.



Schon wieder hatte Angie mit Robin etwas erlebt, dass über alle
ihre bisherigen Erfahrungen hinausging. Sie fühlte sich in diesem
Moment unheimlich tief mit ihm verbunden.



Und noch immer wartete auf sie beide ihr erstes Mal miteinander.
Ihr erstes, richtiges Mal überhaupt.



Wer sagte da, dass es sich nicht lohne, zu warten?

.



Tatjanas Mund klappte auf, als sie aus dem Augenwinkel sah, wie
ihre beste Freundin Angie im Auto ihren dämlichen Cousin anfiel und
sein Gesicht abknutschte.



Erst unterhielt sie sich so intensiv mit ihm, als gäbe es
irgendetwas Weltbewegendes zu besprechen, anstatt endlich
auszusteigen. Und dann schlabberte sie an ihm herum, als wären die
beiden plötzlich ein Paar.



Aus zusammengekniffenen Augen beobachtete sie, wie schließlich
beide ausstiegen und setzte sich dann vor Überraschung aus ihrer
hockenden Position auf den Hintern.



Zusammen mit ihrer ebenfalls sichtlich überraschten Oma musterte
die unfreiwillige Gartenhelferin das Paar, als es Hand in
Hand bis zur kleinen Treppe schlenderte, die in den Garten
hinaufführte.



Moppel sah weitgehend so aus, wie vor Stunden, als er aufgebrochen
war, auch wenn sein Gang etwas unbehaglich schien und er sein Shirt
aus der Hose gezogen hatte. Aber Angie?



Wieso trug die Blondine ein ausgewachsenes Jeanshemd? Warum hatte
sie ihre Schuhe, ihr Shirt und vor allem ihre Hose in der freien
Hand? Was zum Geier war da los?



„Angie ist unfreiwillig baden gegangen, Oma", rief Robin zu ihnen
hinüber. „Ich stecke sie erstmal unter die Dusche."



„Ist gut, Junge", erwiderte die Rentnerin. Man konnte ihrem Tonfall
anhören, dass sie ebenfalls Fragen hatte. „Komm doch dann noch
einmal zu uns, ja!?"



„In Ordnung."



Der Wortwechsel hatte für Tatjana nur noch mehr Fragen
aufgeworfen.



Was war das für ein verschwörerisches Lächeln auf Angies Gesicht
gewesen, als er von einem unfreiwilligen Bad gesprochen hatte? Und
wieso starrte sie ihn kurz darauf an, als wäre sie...



Oh nein...



Oh! Nein!



„Ich muss eben aufs Klo, Omi", presste sie mühsam beherrscht
heraus, während sie dem händchenhaltenden Paar nachsah.



„Ist gut, Kind."



Ohne die Antwort überhaupt abzuwarten lief Tatjana los und musste
sich extrem beherrschen, nicht zu rennen. Dieser Sache musste sie
schnellstens auf den Grund gehen.



Im Haus lauschte sie kurz. Die beiden waren offenbar in den ersten
Stock zum großen Badezimmer gegangen. Auf Zehenspitzen schlich sie
zur Treppe und ein paar Stufen hinauf, so dass sie nahe genug zum
Zuhören war. So vorsichtig wie möglich wagte sie noch ein paar
Schritte mehr, bis sie um die Ecke ins Obergeschoss sehen
konnte.



Ihr Cousin stand dort vor der Tür zum Bad und zog daran, um sie zu
schließen. Aber offenbar gab es einen Widerstand.



„Meine Oma würde nicht zögern, mich an den Ohren aus der Dusche zu
ziehen und mir an Ort und Stelle den Hintern zu versohlen", hörte
sie ihn sagen. „Und dir danach wahrscheinlich auch."



„Ach deine Oma ist nett", widersprach Angie von der anderen Seite
der Tür aus und klang ein wenig angestrengt dabei.



„Bis etwas Unanständiges in ihrem Haus passiert", erwiderte er
daraufhin. „Dann hätte sogar der Teufel persönlich Angst vor
ihr."



„Du übertreibst."



„Du hast ja keine Ahnung..." Er seufzte. „Und jetzt geh duschen,
Baby."



Offenbar gelang es ihm schließlich, die Tür zu schließen und er
wandte sich halb ab. Aber Angies Stimme durch das dünne Holz ließ
ihn noch einmal innehalten.



„Hast du mich gerade ‚Baby' genannt?", wollte sie wissen



„Äh... Ja?"



„Gott, ich werde sowas von kommen, wenn ich gleich an mir
rumspiele..."



Er zuckte zusammen, Tatjana ebenfalls, wenn auch todsicher aus
anderen Gründen.



„Miststück", brummte er scherzhaft und genau dieses Wort huschte
auch durch ihren Kopf.



„Ja", lautete die nun schon entfernter klingende Antwort.
„Deins...!"



Mit einem leichten Schwindelgefühl im Kopf zog sich Tatjana zurück
und bemerkte kaum noch, wie Robin glücklich lächelnd seine Hand ans
Holz der Tür legte und verträumt ins Leere starrte.



Übelkeit breitete sich zusammen mit eiskalter Wut in ihrem Bauch
aus.



Kotzwürg!



Sofort war ihr klar, dass sie etwas unternehmen musste. Keinesfalls
durfte er mit Angie zusammenkommen. Das kam überhaupt nicht
in Frage.



Schon allein, weil die Blondine ihr gehörte. Und dann natürlich,
weil es Robin war.



Keine ihrer Freundinnen hatte sich mit einem Moppel blicken zu
lassen. Das wäre zu peinlich gewesen.



Vor allem nicht mit diesem Moppel!



Gerade noch rechtzeitig kam sie zur Besinnung und eilte wieder nach
draußen, als ihr Cousin schon die Treppe hinunter kam. Nach ein
paar tiefen Atemzügen auf dem Weg hatte sie sich soweit wieder
unter Kontrolle, dass sie erst einmal gute Miene zum bösen Spiel
machen konnte.



Aber als Robin aus dem Haus und in den Garten hinauf kam, konnte
sie ihn trotzdem nicht ansehen. Ohne Zweifel hätte sie dann sofort
gekotzt.



„Was ist denn passiert, Junge?", wollte ihre Großmutter wissen, als
er bei ihnen stand.



„Ach" Er schien abwiegeln zu wollen. „Angie ist in den kleinen
Badesee gestolpert, als wir uns da nach der kleinen Tour zur Burg
die Füße abkühlen wollten. Deswegen muss ich auch noch kurz den
Beifahrersitz trockenlegen."



Seine Worte hatte er mit ein paar Gesten untermalt, wie es
wahrscheinlich jeder Mensch unbewusst tat. Aber für Tatjana brachte
genau diese Kleinigkeit ein weiteres, wichtiges Detail zum
Vorschein, über das er nicht sprach.



Da sie zwischen ihm und ihrer Großmutter hockte, war sie seinen
Händen recht nah, wenn die herunterhingen. Und ihre Bewegungen
brachten einen Geruch an ihre Nase, der absolut unverkennbar war:
Den Geruch von weiblicher Erregung.



Dieser Bastard hatte wenigstens eine seiner Hände ganz
offensichtlich lange genug an und in einer Frau gehabt, um
eine gehörige Menge Beweismaterial zurückzulassen.



Tatjana wagte kaum zu atmen. Der Wichser!



Als er sich abwandte, holte Oma Senta zischend Luft.



„Was hast du denn an deiner Schulter gemacht, Junge?", wollte sie
wissen.



Unwillkürlich blickte auch Tatjana hoch uns sah ein großes Loch in
seinem Shirt am Schulterblatt. Getrocknetes Blut war dort überall
verkrustet.



Der Anblick versetzte ihr einen Stich. Und zwar ganz klar
einen der Befriedigung, dass er sich verletzt hatte. Hoffentlich
schmerzte es höllisch!



„Ach das..." Er winkte ab. „Ein Kratzer. Ich habe ihn schon gar
nicht mehr bemerkt."



„Das sollten wir uns ansehen", widersprach die Rentnerin energisch.
Wenn man sie kannte, wusste man, dass Widerspruch zwecklos war.
Weswegen sich Robin wohl auch wortlos fügte.



Zu Tatjanas Leidwesen wurde sie mit in die Küche des Hauses
zitiert, wo Robin sich das Shirt ausziehen musste.



Aus verengten Augen betrachtete sie seinen Oberkörper und spürte es
in ihrem Magen rumoren. Es war absolut übelkeiterregend.



„Hast du zugenommen?", zischte sie, als die ältere Frau zu ihrem
Medizinschränkchen eilte.



„Nee", gab er völlig gelassen zurück. „Du?"



Überrascht nach Luft schnappend konnte Tatjana darauf nichts
erwidern. Es war Jahre her, dass er ihr so offen und klar Paroli
gegeben hatte.



Seit den Ereignissen in ihrer gemeinsamen Vergangenheit, wegen
denen sie ihn hasste, hatte er immer klein beigegeben. Und nun saß
er auf dem Stuhl und hatte die Dreistigkeit, auch noch
selbstgefällig in sich hinein zu lächeln, als sie nicht
konterte?



Dafür würde er bluten! Und zwar nicht im übertragenen Sinn.



Das Robin die Behandlung mit Jod an seiner Wunde nicht ganz klaglos
hinter sich bringen konnte, bereitete dem Rotschopf nur wenig
Befriedigung. Ihr Verstand raste und suchte nach möglichen Wegen,
ihn zu verletzen.



Sie wollte ihm wehtun. Sein Herz brechen. Sein Glück zerstören und
ihn leiden sehen.



So wie er es getan hatte..
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